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- Flamme der Ewigkeit -

Space, frontier to the unknown, 

these are the voyages of the starship Eagle.

The time: The 24th century,

The mission: to seek out new civilizations, 

to explore new regions of the universe, 

to make contact with the unknown,

and to boldly go where still no one has gone before.

H

astig lief er den Korridor entlang, er begann zu rennen und immer wieder drehte er sich um. Doch er blieb immer in Bewegung. Er lief weiter, der Korridor schien kein Ende zu nehmen und immer wieder schaute er zurück. Er spürte den Schweiß, der von seiner Stirn tropfte, doch es war nicht der Schweiß der Anstrengung, es war der Schweiß der Angst. Er bemühte sich eine Tür oder einen Ausweg aus dem Korridor zu finden, aber es gab keinen. Noch einmal drehte er sich um, jetzt konnte er das Feuer erkennen, das sich unaufhaltsam seinen Weg bahnte. Er stolperte, stand wieder auf und rannte wieder los, doch das Feuer kam immer näher. Er spürte die Hitze im Nacken, zweihundert, dreihundert oder vierhundert Grad, die ihn einholen würden. Der Angstschweiß vermischte sich nun mit dem Schweiß der Hitze, mittlerweile hörte er auch das Knacksen und Lodern des Feuers, ein Feuer, das ihn verschlingen würde. Er hatte keine Kraft mehr zu laufen, er spürte, wie seine Knie weicher wurden, doch etwas verhinderte, dass er anhielt, dass er aufgab und seinen Körper den Flamen übergab. Als er sich noch einmal umsah, verbrannte er sich beinahe das Gesicht, er schrie auf. Doch da, plötzlich sah er eine Tür. Er sammelte noch einmal seine ganze Kraft und sprintete auf sie zu. Das Schott öffnete sich und er sprang ohne nachzudenken in die Öffnung. 

Die Tür schloss sich hinter ihm und er spürte wie die Hitze hinter der Tür anstieg und das Feuer vorbei raste. Er lehnte sich gegen die Tür, schloss die Augen und verschnaufte einen Moment. Als er die Augen wieder öffnete, war es wieder vor ihm. Das Feuer kam mit einer unglaublichen Geschwindigkeit auf ihn zu, er drehte sich um, versuchte die Tür zu öffnen, aber seine Versuche scheiterten. Er versuchte die beiden Türhälften aufzustemmen, doch sie rührten sich nicht. Als er sich wieder umdrehte war das Feuer nur noch wenige Meter entfernt. 

Wie eine Maus in der Falle, dieses verdammte Feuer, das war sein letzter Gedanke, bevor die Flammen ihn erreichten. Die Hitze die ihn umgab war furchtbar, die Schmerzen unerträglich, er schrie, er schrie so laut er konnte. Das Feuer drang in ihn ein, es fühlte sich so an, als würde jedes einzelne seiner Organe verbrennen. Doch dann wurde es schwarz vor seinen Augen, das Rot der Flammen verschwand und dann war Leere.

Captain Michael Owens riss die Augen auf. Schweißüberströmt saß er auf seinem Bett. Als er sich umsah, begriff er, dass er in seinem Quartier auf der Eagle war. Er zitterte am ganzen Körper, als er aufstand um zum Replikator zu gehen. Er schaltete ihn ein. „Heiße Milch, bitte.“ Er wartete, bis sich sein Wunsch auf der Plattform materialisieren würde. Er sprang zurück, als er sah, dass statt seiner Milch ein Feuer auf der Plattform des Replikators erschien. Es breitete sich aus. Owens fiel zu Boden und war unfähig sich zu bewegen. Plötzlich hörte er einen hohen Piepton. Er schaute zur Tür, es war das Türsignal. Owens schaute wieder auf den Replikator und sah seine Milch. Er stand auf, schüttelte kurz den Kopf und musterte die Milch, er musste eine Halluzination gehabt haben. Er hörte wieder das Türsignal, er hatte es ganz vergessen, dachte, es gehöre zu seiner Halluzination. Er ging auf die Tür zu und bat den Gast herein zu kommen. Die Tür öffnete sich und absolut unerwartet schoss ein Stichflame in Owens Quartier und hatte ihn in Sekundenschnelle erfasst. Owens schrie auf. 

„Sir, was ist passiert. Sir, Sir!“ rief eine Stimme. 

Owens, der seine Augen geschlossen hatte, öffnete sie wieder. Die Stichflame war verschwunden. Commander Gerald Eugene stand vor ihm mit einem äußerst besorgten Gesichtsausdruck. 

Commander Eugene war der Erste Offizier der Eagle. Er war ein ehrgeiziger Offizier, der eine steile Karriere in der Sternenflotte gemacht hatte. Doch er war auch ein äußerst mitfühlender Mensch, der sich trotzdem immer sehr gelassen gab. Seine Aufgaben waren neben der Koordinierung der Besatzung auch die Führung des Schiffes, wenn Owens aus irgendeinem Grund das Kommando nicht ausführen konnte. 

„Sir, geht es ihnen nicht gut? Sie sollten die Krankenstation aufsuchen“, sagte Eugene besorgt. 

„Das hätten sie wohl gern, Commander. Ich habe nur schlecht geschlafen, das ist alles. Kommen Sie rein“, sagte Owens in einem etwas unsicheren Tonfall, er nahm seine Milch und setze sich an seinen Schreibtisch. „Was gibt’s, Commander.“ 

„Sie sehen ein wenig blass aus, vielleicht sollten Sie doch lieber die Krankenstation aufsuchen.“ Eugene war Owens an seinen Schreibtisch gefolgt.

„Ihre Fürsorge in allen Ehren, Commander, aber ich bin wirklich nicht krank.“ 

„Wie Sie meinen, Sir. Hier sind die letzten Daten über Vedi Epsilon 5.“ Eugene übergab dem Captain ein Datenpad. „Die Bodenerforschung des Planeten ist beendet, die letzten Außenteams sind wieder auf dem Schiff. Das Sternenflottenkommando hat uns angewiesen die vom Planeten stammenden Boden – und Pflanzenproben zur Sternenbasis Deep-Space-Two zu bringen. Die haben bessere Forschungsanlagen als wir hier auf dem Schiff.“ 

„Endlich mal eine gute Nachricht. Seit zwei Wochen untersuchen wir schon diesen Felsbrocken. Lassen Sie Kurs auf Deep-Space-Two setzten, ich ziehe mich um und komme dann auf die Brücke.“ 

Eugene nickte kurz und verließ dann das Quartier. Owens überlegte, während er sich umzog, ob er die Krankenstation aufsuchen sollte. Er fühlte sich wirklich ein wenig schwach. Die Halluzinationen, die er hatte, waren sehr merkwürdig. Doch einen Besuch auf der Krankenstation würde die Schiffsärztin Wenera bestimmt ausnutzen um ihm mehrere Tage Ruhe zu verschreiben und darauf wollte sich Owens beim besten Willen nicht einlassen. Owens verließ sein Quartier und machte sich auf den Weg zur Brücke.

„Commander, ich empfange einen Notruf“, meldete der romulanische taktische Offizier. 

„Einen Notruf? Können Sie die Quelle orten?“ 

„Es ist ein veraltetes Notrufsignal, die Quelle ist - “ Leva unterbrach sich und betätigte einige Tasten.

„Acht Lichtjahre entfernt, Kurs zwei neun acht zu eins fünf vier. Es stammt aus dem Delak System“, fügte Deen, von ihrer im vorderen Teil der Brücke liegende Station hinzu. 

Leva sah Deen streng an, verärgert von ihrem Zwischenruf. 

„Steuermann, setzen Sie Kurs auf das Delak System, maximale Warpgeschwindigkeit“, befahl Eugene. 

„Aye, Sir“, bestätigte der Steueroffizier Culsten und betätigte auf seiner Konsole mehrere Tasten. 

„Deen, was sagen die Sensoren?“ fragte der Commander. 

„Wir sind noch zu weit entfernt für einen umfangreichen Sensorenscan. Die Langstreckensensoren können mindestens zwei Raumschiffe ausmachen“, erklärte die Operationsoffizierin. 

„Benachrichtigen Sie den Captain“, sagte Eugene in der gleichen Sekunde, in der Owens die Brück betrat. 

„Nicht mehr nötig, berichten Sie“, befahl der Captain, während er aus dem Turbolift stieg. „Wir haben einen Notruf aufgefangen und befinden uns auf dem Weg zur Quelle, irgendwo im Delak System“, berichtete Eugene und verließ den Kommandositz. 

Owens nahm auf seinen Sessel in der Mitte der Brücke Platz. „Was wissen wir über das Delak System, Jy?“ Owens wandte sich zum vulkanischen Wissenschaftsoffizier. 

„Das Delak System ist ein binäres Sonnensystem mit sieben Planeten. Zwei davon haben eine Sauerstoffstickstoff-Atmosphäre, Klasse M. Auf keinem anderen Planeten in diesem System ist humanoides Leben möglich. Auf Delak Prime befindet sich eine Kolonie mit circa vierhunderttausend Einwohnern, der Planet wird hauptsächlich zum Bergbau genutzt. Auf Delak drei gibt es eine humanoide Prä-Warp Zivilisation. Etwa 800 000 Einwohner. Das Interessante an dem System ist die Kollision des achten Planeten mit dem zweiten Stern vor circa 4500 Jahren, die dazu führte, dass - “ 

„Danke Jy, das sind sicher - Äh - wichtige Information“,  unterbrach Owens den Vulkanier. 

Lieutenant Commander Jy neigte sehr oft dazu zusätzliche Informationen zu erläutern, die nicht unbedingt relevant waren. Dann begann er einen Monolog zu halten, was bei den menschlichen Zuhören meistens zu einer gewissen Schläfrigkeit führte. Das lag aber vor allem daran, dass Jy ein Vulkanier war und Vulkanier hatten die Angewohnheit jeden noch so unwichtigen Aspekt zu untersuchen um ihn später diskutieren zu können.

„Captain, wir treten nun in das Delak System ein“, berichtete Culsten. 

„Volle Sensorensuche“, befahl der Erste Offizier, der mittlerweile von seinem Sitz neben dem Kommandosessel zu den vorderen Stationen gegangen war. 

„Sir, ich habe zwei Schiffe geortet. Ein calmarischer Frachter und einen leichten Kreuzer. Der Kreuzer beschießt den Frachter offensichtlich“, meldete Deen, während sie konzentriert ihre Anzeigen beobachtete. 

„Das Notsignal stammt von dem Frachter. Seine Schutzschilde haben nur noch zwanzig Prozent Energie“, meldete Leva. 

„Der Frachter hat keine Chance, er wird vernichtet!“ rief Culsten. 

„Roter Alarm, Schutzschilde und Waffensystem aktivieren!“ befahl der erste Offizier und setzte sich in Richtung der taktische Station in Bewegung. 

„Mister Leva, rufen Sie den Kreuzer, die sollen das Feuer sofort einstellen.“ 

Leva führte den Befehl aus und wartete dann kurz. „Keine Reaktion, Sir.“ 

„Die Schutzschilde des Frachters können jeden Moment zusammenbrechen“, meldete Eugene, besorgniserregend, der mittlerweile neben Leva an der taktischen Station stand. 

„Öffnen Sie einen Kanal.“  

„Sie können sprechen, Captain. Der Kreuzer kann Sie empfangen“, bestätigte der Romulaner. 

„Hier spricht Captain Michael Owens von dem Föderationsschiff Eagle. Stellen Sie sofort das Feuer ein oder Sie tragen die daraus resultierenden Konsequenzen!“ rief Owens, entschlossen jede nötige Maßnahme zu ergreifen. 

Doch der schwer bewaffnete Kreuzer machte nicht die geringsten Anstalten um den Angriff zu beenden. Statt dessen wurde das Raumschiff schneller und begann seine Schusssequenz zu erhöhen. Für den Angreifer war die Vernichtung eines so leicht bewaffneten Frachters keine Schwierigkeit. Es war nur noch eine Sache von Sekunden, bis die Schilde des Frachters nachgeben würden und die Hülle auseinanderbrechen würde.

„Keine Reaktion, Captain“, berichtete der taktische Offizier.

„Dann eben auf die harte Tour. Lieutenant Culsten, bringen Sie uns in Waffenreichweite. Commander Leva, maximale Energie auf die Schutzschilde, richten Sie alle Waffensysteme auf den Kreuzer aus. Versuchen Sie möglichst die Antriebs – und Waffensystem des Schiffes zu zerstören.“

Die Brückenoffiziere bestätigten die neuen Befehle und reagierten sofort. Es reichte aus, dass Owens seinem ersten Offizier ein Zeichen gab, damit er verstand, was er tun sollte. 

„Eugene an Transporterraum eins.“ 

„McDonnell hier, Sprechen Sie!“ bestätigte eine junge Männerstimme. 

„Halten Sie die Insassen des Frachters erfasst, möglicherweise wird es nötig sie da raus zu holen.“ 

„Aye, Sir.“  

Die Eagle näherte sich mit hoher Geschwindigkeit dem Kampfgeschehen. Um den Frachter zu retten, hatte Owens noch schnell die Nachricht übermitteln lassen, dass er sich in eine sichere Entfernung begeben solle, während die Eagle das Feuer auf sich zog. 

„Phaser, Feuer frei“, befahl Owens. 

Die mehrere Meter langen Phaserbänke wurden unter Energie gesetzt und die rötlichen Strahlen trafen das feindliche Schiff mehrmals am Heck. Der Kreuzer, der mindestens acht mal kleiner war als die Eagle, reagierte auf das Eingreifen des Sternenflottenschiffes. Er änderte den Kurs und erwiderte unverzüglich das Feuer. Die starken Energiebündel trafen die Eagle an den vorderen Schilden. 

„Schilde sind runter auf achtundsiebzig Prozent“, berichtete Eugene, während er sich wegen den starken Erschütterungen festhalten musste. 

„Die Schilde des Kreuzers bleiben stabil bei fünfundachtzig Prozent!“ rief Leva ungläubig. 

„Scheinbar haben wir das Schiff ein wenig unterschätzt. Sie benutzen negativ geladene Tachionwellen. Die scheinen sehr wirkungsvoll zu sein“, berichtete Deen kühl, bevor sie von einer Erschütterung beinahe zu Boden gerissen worden wäre. 

„Mehr Energie auf die Schilde, alle Phaser Feuer nach eigenem Ermessen!“ rief Owens. 

Der Kreuzer manövrierte geschickt dicht an der Eagle und traf das Schiff dabei an empfindlichen Stellen, während es der Eagle nicht gelang den Kreuzer mit einer vollen Breitseite zu beschießen.

„Schilde bei sechsundfünfzig Prozent, Sir“, meldete Leva. 

„Sir, die hinteren Schutzschilde drohen zusammenzubrechen“, berichtete Deen. 

„Das hält das Schiff nicht mehr lange aus“, stellte Owens fest, er stand auf und wandte sich zu seinem taktischen Offizier. „Leva, wäre es möglich dem Kreuzer einige Torpedos zu verpassen?“ 

„Wir sind viel zu nah an dem Kreuzer, selbst wenn wir ihn träfen, könnte uns die Explosion in Stücke reißen“, antwortete Leva, während er sich an seiner Station festhielt um nicht von den dauernden Erschütterungen weggerissen zu werden. 

„Was wäre, wenn wir mehr Distanz zum Kreuzer gewinnen könnten?“ fragte Eugene nach. 

„Das wäre möglich“, erwähnte Jy, der bisher ruhig an seiner Station gesessen hatte. Er stand auf und ging zur taktischen Station. „Es würde ausreichen, wenn wir nur wenige Sekunden auf maximale Impulsgeschwindigkeit beschleunigen, dann könnten wir ungefähr eine Distanz von - “, Jy überlegte, er schien die Entfernung zu berechnen. 

„Wird es funktionieren, Jy. Ja oder Nein?!“ fragte Owens laut. 

„Theoretisch ja“, antwortete Jy erstaunlich knapp. 

„Dann machen wir es so“, befahl der Captain. 

„Aktiviere Impulsantrieb“, meldete Culsten. 

„Torpedos abgefeuert“, berichtete der taktische Offizier, nachdem er einige Tasten betätigt hatte.

Die Eagle entfernte sich blitzartig von dem Angreifer. Sechs rote Lichter rasten auf den Kreuzer zu. Die Besatzung war auf so eine plötzliche Reaktion wohl nicht gefasst. Das Schiff war nicht mehr imstande ein Ausweichmanöver zu vollziehen, die sechs Torpedos trafen den Kreuzer direkt am Heck. 

„Alle Energie auf die Schutzschilde!“ befahl Owens mit lauter Stimme, doch die erwartete Druckwelle blieb aus. „Was ist passiert, ist das Schiff zerstört?“ fragte der Captain. 

„Das kann ich nicht genau sagen.“ Deen schien verwirrt. „Für einen Moment dachte ich -“ „Was ist los, Lieutenant?“ hakte Owens nach. 

„Da, ein Teil des Schiffes scheint sich zu lösen“, berichtete Deen immer noch verwirrt. 

„Was? Auf den Schirm.“  

Der Bildschirm zeigte den Kreuzer. Nun konnte Owens sehen, dass sich ein Teil des Schiffes löste. Es sah so aus, als ob der hintere, schwer beschädigte Teil abgeworfen wurde. 

„Der abgestoßene Teil wird jeden Moment explodieren“, meldete Deen und hielt sich an ihrer Konsole fest. 

„Trägheitsdämpfer auf Maximum! Alle Mann auf Einschlag vorbereiten!“ rief Owens und versuchte sich an dem ihm am nächsten stehenden Sessel festzuhalten. 

Doch die Trägheitsdämpfer, die dafür konstruiert waren Erschütterungen aufzufangen und so die Verletzungsgefahr auf einem Raumschiff zu minimieren, waren kaum imstande eine Druckwelle dieser Stärke aufzufangen. Die Erschütterung riss beinahe alle auf der Brücke anwesenden Personen zu Boden. 

Owens rappelte sich wieder auf und rückte seine Uniform zu recht. „Schadensbericht!“ „Meldungen von leichteren Verletzungen, die Energie der hinteren Schutzschilde ist auf vierundzwanzig Prozent gesunken und wir haben eine Backbord EPS Leitung verloren“, meldete Leva. 

„Die Reparaturteams sind unterwegs“, berichtete der Erste Offizier, nachdem er die dafür nötigen Befehle in die Konsole eingegeben hatte. 

„Der Kreuzer aktiviert seinen Warpantrieb“, sagte Deen und sah auf den Hauptbildschirm, der direkt vor ihr an der vorderen Wand der Brücke installiert war.  

„Mister Culsten, setzten Sie einen Verfolgungskurs höchste Warpgeschwindigkeit.“ Owens war entschlossen die Angreifer nicht davonkommen zu lassen.

„Captain.“ Jy Stimme klang wie immer neutral. „Der Frachter scheint bei der Druckwelle schwer beschädigt worden zu sein. Er wird explodieren.“ 

Den Frachter hatte Owens vergessen. Er fuhr zu Eugene herum. „Schilde sofort senken“, befahl Owens. 

Als ob Eugene Gedanken lesen konnte, wusste er was Owens vor hatte. „McDonnell, holen Sie die Besatzung da raus!“ schrie Eugene. 


Das war das Letzte, was Owens hörte, bevor das Feuer kam. Der Frachter explodierte und Owens konnte es am Bildschirm mit verfolgen. Das Feuer der Explosion füllte den gesamten Bildschirm aus, es wurde heller und stärker. Obwohl Owens wusste, dass im Vakuum des Weltraums nichts brennen konnte, sah er das Feuer deutlich. Michael Owens konnte die Hitze bereits spüren, bevor die Flammen durch den Bildschirm drangen und sich in sekundenschnelle auf der gesamten Brücke ausbreiteten. Er sah nur noch das rotgelbe Feuer vor seinen Augen, doch schließlich wich das helle, leuchtende Rot einem düsteren, finsteren Schwarz. 

Lieutenat Nora saß in einem der Gästequartiere der Eagle. Neben ihr saß Eugene, der Erste Offizier, und den beiden gegenüber ein rundlicher kleiner Mann. Im Gegensatz zu den sauberen Uniformen der Offiziere, trug er einen verschmutzten Overall und eine farblich nicht passende Jacke. Seine etwas merkwürdige Mütze, wollte der Frachterkapitän nicht abnehmen. 

Nora Laas, die bajoranische Sicherheitschefin, saß ruhig auf ihrem Stuhl und beobachtete die beiden, wie sie sich unterhielten. Sie war nicht desinteressiert oder gelangweilt von der Diskussion, ganz im Gegenteil, sie als Sicherheitschefin interessierte sich ungemein, weshalb ein Frachter in einem Sektor der Föderation angegriffen wurde. Doch es war so, dass sie an diesem Morgen, nach nur drei Stunden Schlaf, zunächst von dem grellen Alarmton geweckt worden war. Nach einigen Sekunden, nachdem sie sich an den Alarmton gewöhnt hatte, wurde das Schiff in unregelmäßigen Abständen von Erschütterungen heimgesucht, die so stark waren, dass es sie aus dem Bett geworfen hatte. Nun war sie so müde, dass sie große Schwierigkeiten hatte ihre Augen offen zu halten.

 „Sie wollen also wirklich behaupten, dass sie keine Ahnung haben, wer Sie angegriffen haben könnte?“ fragte Eugene ungläubig. 

„So habe ich es Ihnen gesagt, Commander.“ Der Frachterkapitän schien langsam ungeduldig zu werden. 

„Versuchen Sie noch einmal genau nachzudenken. Vielleicht fällt Ihnen irgendjemand  ein, dem Sie noch etwas schulden oder der von Ihrem Tod profitieren würde oder - “  

„Nein, nein, nein, nichts dergleichen.“ 

Ungeachtet der Unterbrechung führte Eugene seinen Satz fort. „Oder ein interstellares Volk, das Sie beleidigt haben, vielleicht die Klingonen oder die Romulander, die Breen oder - “ Noch einmal wurde der erste Offizier unterbrochen. „Hören Sie, Commander, all das trifft auf mich nicht zu. Am einfachsten wäre es, wenn Sie mich und meine Crew einfach an der nächsten Raumstation absetzten würden. Von dort kann ich meine Reise fortsetzten und mich um ein neues Raumschiff kümmern.“ 

„Sobald wir oder ein anderes Föderationsschiff diese Untersuchung abgeschlossen haben, können wir sie absetzten wo immer Sie möchten“, sagte Eugene mit ruhiger Stimme. Beleidigt stand der Mann auf und ging in einen der hinteren Bereiche des Quartiers. 

„Mister Jerec, es dürfe in Ihrem Interesse sein, zu erfahren, wer und weshalb man Sie angegriffen hat“, bemerkte Eugene, bevor er mit Nora das Quartier verließ.  

„Ich glaube nicht, dass er uns die volle Wahrheit gesagt hat, was denken Sie?“ fragte Eugene auf dem Korridor. Nora reagierte nicht auf seine Frage. 

„Lieutenant, was ist mit Ihnen?“ 

„Was, oh ich fürchte, ich bin heute nicht besonders aufmerksam.“ 

„Da ist was dran. Sie sehen müde aus, Sie sollten ins Bett gehen. Im ausgeschlafenen Zustand nützen Sie mir mehr.“ 

„Tut mir Leid,Sir. Ich verspreche Ihnen, in spätestens drei Stunden stehe ich Ihnen voll zur Verfügung.“ 

„Ist schon gut, Lieutenant. Ich gehe inzwischen zur Krankenstation, mal sehen, ob es dem Captain schon besser geht.“ 

Die beiden gingen noch ein Stück zusammen, bevor sie sich an der nächsten Abzweigung trennten. Nora sah dem Comamnder noch einen Moment hinterher. Nora spürte ein Gefühl, das sie nicht richtig einordnen konnte. Sie gähnte und ging in ihr Quartier.

„Das glaube ich einfach nicht, Doktor.“ 

„Sie müssen sich damit abfinden, es wäre möglich, dass Ihr Immunsystem nach einiger Zeit den Virus von selbst bekämpft, aber bis dahin muss ich Ihnen dringend empfehlen das Kommando abzugeben und vorübergehend in medizinischer Beobachtung zu verbleiben.“ 

„Das ist nicht akzeptabel.“ 

Captain Owens und Doktor Wenera waren gerade in einer heftigen Diskussion vertieft, als Commander Eugene die Krankenstation betrat. Leise näherte er sich den beiden. Owens saß auf einem Krankenbett und Wenera stand genau vor ihm. 

„Captain, dürfte ich Sie kurz unterbrechen?“ fragte er vorsichtig. 

„Natürlich, was - “ 

Owens konnte sein Satz nicht beenden, da Wenera ihn unterbrach. „Nein“, antwortete sie dem Ersten Offizier. „Sie müssen wissen, Commander, der Captain hat sich mit einem gefährlichen Virus infiziert. Genaues weiß ich nicht, aber er verursacht bei dem Infizierten Halluzinationen und Schwächeanfälle.“ 

Eugene war sichtbar besorgt „Ein Virus, woher?“ 

„Wahrscheinlich von Vedi Epsilon fünf“, antwortete Owens noch bevor Wenera eine Chance dazu hatte. 

„Ich habe den Erreger bereits analysiert, es besteht keine Ansteckungsgefahr, aber es besteht höchste Gefahr für den Captain“, fügte die Ärztin hinzu.

„Wenn das so ist, sollten Sie lieber hier bleiben und - “ 

Owens unterbrach auch den Commander. „Das hatten wir doch schon, oder? Meine Einstellung dazu ist die selbe wie heute morgen.“ 

„Er hat aber recht, Michael“, sagte die Ärtztin besorgt. 

„Oh nein, jetzt kommen sie mir nicht auf diese Tour. Ich bleibe im Dienst, ich werde doch noch Halluzination von der Realität unterscheiden können“, sagte Owens wütend.

„Sie wissen als leitender medizinischer Offizier kann ich Ihnen befehlen - “  

„Wagen Sie es gar nicht erst, Doktor“, sagte Owens streng. 

„In Ordnung, aber Sie suchen jeden Tag die Krankenstation auf und sollten Sie wieder einen Schwächeanfall haben, bleiben Sie in medizinischer Obhut.“ Wenera zog sich resigniert in ihr Büro zurück.

„Nun Commander, was haben Sie herausgefunden?“ fragte Owens neugierig, seit dem Zwischenfall auf der Brücke hatte er eine Gedächtnislücke. 

„Erinnern Sie sich an den Frachter?“ Die beiden Offizier verließen die Krankenstation.

 „Ja, er wurde vernichtet. Haben wir die Besatzung retten können?“ 

„Die ist sicher an Bord. Acht Besatzungsmitglieder und der Kommandant. Ein merkwürdiger Kauz namens Jerec. Wir haben bereits mit ihm gesprochen, doch er meint, er wisse nicht, wer ihn angegriffen haben könnte. Aber ich glaube, er sagt uns nicht die volle Wahrheit.“  „Möglicherweise war es ein Piratenschiff.“ 

„Nein, es gibt keine Aktivitäten von Piraten in diesem Sektor. Außerdem war sein Schiff nicht beladen.“

Owens und Eugene setzten ihren Weg auf die Brücke fort.

„Commander, ich empfange hier merkwürdige Sensorendaten“, berichtete Deen, während sie ihre Konsole verwirrt betrachtete. 

Da sich weder der Captain noch der Erste Offizier auf der Brücke befanden, hatte der vulkanische Wissenschaftsoffizier Platz auf dem Kommandosessel genommen. 

Langsam hob Jy seine linke Augenbraue hoch. „Lieutenant, ich bevorzuge exakte Angaben.“ „Ich auch“, bemerkte die Operationsoffizierin. „aber ich kann Ihnen keine genaueren Angaben machen.“ 

Jy stand von seinem Stuhl auf und ging zu Deens Station. Er sah sich die Anzeigen genau an. „Faszinierend. Übertragen Sie die Daten zu meiner Wissenschaftskonsole.“, sagte er schließlich. 

Deen tat wie ihr geheißen und einige Sekunden später saß Jy an seiner Station und analysierte die Daten selbst. 

„Was könnte das sein?“ fragte Deen, die dem Vulkanier zu seiner Station gefolgt war. „Möglicherweise eine Art Kraftfeld“, bemerkte Leva, der sich auch dazu gesellt hatte. 

„Präzise beobachtet, Commander Leva. Jy gab einige Anweisungen in die Konsole ein. „Tatsächlich handelt es sich hier um ein Kraftfeld, das ein Schiff verdecken könnte.“ 

„Eine Tarnvorichtung? Aber keine besonders effektive“, stellte Deen fest. 

„Nun, dann müssen wir ja nur noch klären ob es sich um Klingonen, Romulaner, Pakleds, Zenti oder eines der anderen hundert Völker handelt, die eine Tarnvorichtung besitzen oder in der Lage sind sich eine zu verschaffen“,  bemerkte Leva, während er sich wieder der taktischen Station zuwandte. 

„Das wird sich leicht herausfinden lassen“, berichtete Deen, die sich auch wieder zu ihrer Konsole begeben hatte. „Ich habe eine Plasmaspur entdeckt, wahrscheinlich die Impulsrückstände des getarnten Schiffes.“ 

„Mister Culsten, setzten Sie einen Kurs, maximale Impulskraft“, befahl der Vulkanier 

„Aye, Sir“, bestätigte der Steuermann, dessen Station sich im vorderen Teil der Brücke direkt neben der von Deen befand. 

„Jetzt wird’s wohl wieder spannend, was?“ flüsterte Culsten zu Deen rüber.

Die Turbolifttür der Brücke öffnete sich und Owens und Commander Eugene betraten die Brücke. 

Jy verließ den Kommandosessel, nachdem er den Captain bemerkt hatte. „Ich wollte Sie gerade in diesem Moment auf die Brücke rufen“, bemerkte Jy.

„Das nennt man Gedankenübertragung, was?“ sagte Eugene spaßhaft und tausche mit Owens ein Lächeln aus. 

„Gedankenübertragung? Sie sprechen von Telepathie. Captain, ich wusste überhaupt nicht das Sie telepathische Fähigkeiten besitzen“, sagte Jy verwirrt. 

„Er hat einen Witz gemacht Jy, vergessen Sie’s. Und jetzt sagen Sie mir lieber, was passiert ist.“ 

Jy schien einen Moment abgelenkt zu sein, fing sich dann aber sofort wieder. „Natürlich, Sir. Wir haben ein getarntes Schiff entdeckt und folgen jetzt dessen Plasmaspur.“ 

„Wohin führt uns die Spur, Lieutenant Culsten“, fragte Owens den Steuermann. 

„Die Spur führt uns bis zum dritten Planeten dieses Systems“, meldete er, nachdem er es von seiner Konsole abgelesen hatte. 

„Möglicherweise ist das getarnte Schiff dasselbe, das den Frachter angegriffen hat. Wir sollten diese Spur auf jeden Fall weiter verfolgen. Jy, was wissen wir über den Planeten.“ Owens wandte sich an den Vulkanier. „Eine kurze Beschreibung dürfte ausreichen“, fügte er hinzu.

 „Delak drei: Ein Planet der Klasse M. Sauerstoffstickstoff-Atmosphäre. Auf dem Planeten existiert eine Zivilisation, vergleichbar mit dem Bronzezeitalter auf der Erde.“ 

„Was könnte ein getarntes Schiff auf so einem Planeten wollen?“ fragte Eugene. 

„Wir erreichen Delak drei, Captain“, meldete Culsten. 

„Schwenken Sie in den Standardorbit, Lieutenant“, befahl der Erste Offizier.

„Aye, Sir“, bestätigte Culsten den Befehl. 

„Ich registriere eine Verzerrung in der Atmosphäre. Als ob - als ob ein Raumschiff die Atmosphäre durchstoßen würde“, berichtete Deen. 

„Sie wollen auf dem Planeten landen“, schlußfolgerte Leva.  

„Können Sie ermitteln, wo genau das Raumschiff landen wird“, fragte Owens, während er Deen über die Schultern schaute. 

„Wenn ich den Eintrittswinkel in die Atmosphäre berechne,“ erklärte Deen, während sie mehrere Schaltflächen betätigte, „müßte ich eigentlich den genau Landepunkt – die Landekoordinaten befinden sich auf dem östlichen Kontinent.“  

Owens wandte sich an Eugene. „Ich will wissen, was das für ein Schiff ist und ob es das Schiff ist, das den Frachter angegriffen hat. Gehen Sie mit einem Außenteam da runter und überprüfen Sie das.“ 

„Ja, Sir. Deen, Leva Sie kommen mit“, Eugene tippte seinen auf Brusthöhe angebrachten Kommunikator an. „Lieutenant Nora,  melden Sie sich in Transporterraum zwei und bringen Sie ein Sicherheitsteam mit.“ 

„Verstanden, ich bin unterwegs“, antwortete Nora über das Intercom.  

Eugene verließ die Brücke, gefolgt von Deen und Leva. 

„Seien Sie vorsichtig da unten“, sagte Owens noch, bevor Eugene im Turbolift verschwand. „Wie immer, Sir.“ Die Turbolifttüren schlossen sich mit einem Zischen.

Im Transporterraum trafen die drei Nora mit zwei Männern der Sicherheitsabteilung.  Die sechs Personen betraten die Transporterfläche. 

„Ich hoffe, Sie sind ausgeschlafen, Lieutenant?“ fragte Eugene die Sicherheitschefin. 

„Verlassen Sie sich drauf“, antwortete Nora quicklebendig. 

„Haben Sie die Koordinaten, McDonnell?“ Eugene wandte sich an den Offizier, der hinter der Transporterkonsole stand.

 „Ich bin bereit Sie runter zu beamen“, antwortete der junge Fähnrich. 

„Na dann, Energie.“ Nur kurze Zeit, nachdem Eugene den Befehl erteilt hatte, spürte er bereits wie er von einem Strahl erfasst wurde. Bei Transportervorgängen versuchte Eugene immer zu vergessen, dass er von dem Strahl in Millionen von  Molekülen zerlegt wurde,  diese dann anschließend durch das Weltall geschleudert und daraufhin auf einem Planeten wieder zusammengesetzt wurden. Natürlich wusste Eugene, dass das Beamen mittlerweile zur reinen Routine gehört und dass es eigentlich zu so gut wie keinen Unfällen mehr kam, doch ein kleiner Zweifel blieb dennoch. Der Erste Offizier hatte nicht mehr viel Zeit darüber nachzudenken, denn schon wenige Sekunden später materialisierte er sich auf der Oberfläche eines Planeten.

Deen klappte sofort den Tricorder zur Datenaufnahme auf, Nora und die Männer der Sicherheit überprüften die Einstellungen der Phaser und Leva schaltete ein Fernglas ein. Delak drei war ein sehr erdähnlicher Planet. Neben dem Landeteam gab es eine Art Laubwald und unmittelbar vor ihnen befand sich eine niedrige Hügelkette, aus der ein kleiner Bach entsprang. 

„Ich registriere eine größere Menschenmenge ungefähr sechshundert Meter nördlich von unserer Position, wahrscheinlich hinter dieser Hügelkette.“ Deen deutete auf die Hügel vor sich. 

„Gut, setzen wir uns in Bewegung“, sagte Eugene und ging auf die Hügel zu.

„Da vorne ist etwas“, bemerkte Leva. 

Langsam schlich Eugene, gefolgt vom Rest des Außenteams, auf den Hügel zu. Nur wenige hundert Meter vor ihnen befand sich tatsächlich eine Menschenmenge. Mindestens zwei - bis dreihundert Personen, die zwischen Strohhütten und Ständen hektisch durcheinander liefen. Es war ein Dorf und die Menschen waren scheinbar die Einwohner, die ihren täglichen Geschäften nachgingen.

„Das ist wirklich hochinteressant. Leva, reichen Sie mir doch bitte mal das Fernglas.“ Der Romulaner gab Deen das verlangte Gerät. „Es wäre unglaublich spannend das soziale und politische Verhalten einer antiken Bronzekultur zu studieren.“ Deen beobachtete das Dorf durch das Fernglas.

„Wir sind kein anthropologisches Forschungsteam, Lieutenant. Wir suchen ein Raumschiff. Vielleicht könnten Sie ihre Aufmerksamkeit – “ Eugene wurde von einem Piepton unterbrochen. Er tippte seinen Kommunikator an. 

„Wie sieht es bei Ihnen da unten aus, haben Sie schon etwas gefunden“, erklang Owens Stimme. 

„Bisher haben wir nur einen einheimischen Stamm entdeckt, wir werden versuchen ihm aus dem Weg zu gehen“, antwortete der Erste Offizier. 

„Denken Sie an die Oberste Direktive, Commander. Keine Einmischung und kein Kontakt zu einer Prä-Warp-Zivilisation.“ 

„Natürlich, Sir“, bestätige Eugene.

„Wir bekommen ein weiteres Problem, Commander. Die Sensoren haben einen Plasmasturm in der oberen Atmosphäre entdeckt. Er bedeutet keine Gefahr für Sie, aber er wird sich in den nächsten Minuten derart verstärken, dass sowohl die Kommunikation als auch die Sensorensuche unmöglich sein wird. Sie werden einige Zeit auf sich allein gestellt sein.“

„Verstanden Sir, Eugene Ende.“ Der Commander betätigte nochmals seinen Kommunikator um den Kontakt zu beenden. Er sah nach oben und stellte fest, dass der Himmel sich ein wenig verdunkelte. Ein Sturm zog auf.

Auch Deens Forschungsobjekte erkannten den Sturm und begannen sich in ihre Häuser zurückzuziehen. Deens Aufmerksamkeit wandte sich wieder ihrem Tricorder zu.  „Ich empfange ein neues Signal, es könnte sich um ein Raumschiff handeln. Zwei Meilen östlich unserer Position.“ 

„In Ordnung, machen wir uns auf den Weg“, sagte Eugene und winkte Nora zu, damit sie vorging.

Das Außenteam setzte sich wieder in Bewegung. Nora und Sicherheitsoffizier Jenkins gingen vor, gefolgt von Eugene und Deen. Leva und der zweite Sicherheitsoffizier bildeten das Schlusslicht. Sie gingen an der Hügelkette vorbei in Richtung eines Waldes. 

Deen, die ebenfalls Expertin in Exobiologie war, war fasziniert von der Vielfältigkeit der Urwaldflora auf dem Planeten. Oft blieb sie stehen um einige ihr unbekannten Pflanzentypen mit Ihrem Tricorder zu analysieren. Eugene, dem das subtropische Klima sehr zu schaffen machte, musste Deen mehrmals auffordern weiter zu gehen. Es hatte angefangen zu regnen und er hatte nicht vor, eine Minute länger auf dem Planeten zu bleiben als unbedingt erforderlich. 

Nach kurzem Marsch deutete Deen an, dass sie sich nun langsam der Quelle des Signals näherten. Zweihundert Meter davor  kam das Außenteam auf eine Lichtung. Vor ihnen stand ein Gebäude, ungefähr sieben Meter hoch. Es erinnerte Eugene an Tempelanlagen der antiken Erdbewohner. 

„Das ist seltsam.“ Deen sah sich das Gebäude genau an.  „Die Einwohner dieses Planeten sind bestimmt nicht in der Lage ein derartig komplexes Gebäude zu bauen.“ 

„Vielleicht ist es von denen errichtet worden die wir suchen“, vermutete Leva. 

„Das ist sehr unwahrscheinlich, Commander. Eine Volk, das über Raumschiffe und Tarnvorichtungen verfügt, würde wohl kaum ein solch antikes Gebäude errichten.“ Eugene näherte sich dem tempelartigen Gebäude. 

Deen richtete ihren Tricorder auf die Struktur. „Die Analyse der Materialien ergibt ein ungefähres Alter von 3500 Jahren. Ich empfange immer noch das Signal, es liegt ungefähr zweihundert Meter östlich, irgendwo hinter diesem Gebäude.“ 

Die Intensität des Regens hatte sich mittlerweile verstärkt. 

„Wir gehen rein“, befahl Eugene und näherte sich dem großen Eingangsportal. Im Inneren des Gebäudes war es trocken, aber gab es nur sehr wenig Licht. Das Außenteam war gezwungen ihre Taschenlampen einzuschalten. Überall an den Wänden befanden sich Bilder und Zeichen, die Deen als mythische Symbole einstufte. Die meisten Räume mit Ausnahme von einigen Steinaltären waren leer. Es schien sich tatsächlich um einen Tempel zu handeln. Nachdem die Offiziere eine Weile einen langen Korridor entlang gegangen waren, erreichten sie einen großen hellen Saal. Er war mindestens acht Meter hoch und in der kuppelförmigen Decke befanden sich sechs große Fenster, die das spärliche Sonnenlicht in den Raum ließen. An den Wänden  befanden sich bunte Bilder und Symbole, die sich durch ihre enorme Größe von den anderen im restlichen Gebäude unterschieden. 

Eugene sah sich die Bemalungen genau an. „Es scheint, als würden die Bilder eine Geschichte erzählten. Auf dem hier kann man eine Person erkennen, die ein u-förmiges Artefakt in die Luft hält. Blitze scheinen aus dem Ding zu schießen.“ 

Deen ging zur nächsten Zeichnung „Sehen Sie sich das an, eine Art Feuerring entsteht um den Mann.“ 

„Ich würde sagen eine Feuerwalze. Sehen sie sich das nächste Bild an.“ Leva war ein Stück weiter gegangen und stand vor einem Bild, in dem die ganze Umgebung des Mannes in Flammen aufgegangen war. 

„Hier ist das Artefakt alleine abgebildet. Unter der Abbildung steht ein kurzer Text, die Sprache ist mir leider unbekannt. Ich werde sie in den Tricorder abspeichern, vielleicht kann der Computer der Eagle die Schrift übersetzen.“ Deen aktivierte ihren Tricorder um die Daten aufzunehmen. 

„Gute Idee, Lieutenant. Speichern Sie am besten alles in diesem Raum, auch diese Malereien hier.“ Eugene stand vor einer weitern Wand und deutete auf einige Bilder. „Es sieht aus, als würden sie verschiedene Landschaften zeigen.“ 

Deen nickte und schwenkte Ihren Tricorder durch den Raum. 

Eugene sah sich weiter in der großen Halle um und entdeckte Nora auf dem Boden hockend, sie schien etwas zu untersuchen. 

„Lieutenant, haben Sie etwas gefunden?“ Er näherte sich der Bajoranerin. 

„Ich bin mir nicht sicher, sehen Sie diesen Abdruck. Er ist nicht von uns, aber er ist ziemlich frisch. Möglicherweise – “ 

Nora wurde durch das laute Piepsen von Deens Tricorder unterbrochen. „Wir bekommen Gesellschaft.“ 

„Phaser auf volle Betäubung!“ rief Eugene seinen Leuten zu. 

Alle zogen Ihre Waffen und nur wenige Sekunden später zischten bereits grüne Strahlen durch die Luft. Vollkommen überrascht von dem plötzlichen Angriff versuchte das Außenteam den tödlichen Salven auszuweichen. Mit Ausnahme von Eugene und Nora, die hinter einer umgefallenen Säule Deckung gefunden hatten, waren alle Offiziere im Raum verstreut. Leva, Deen und die Sicherheitsleute suchten vergeblich Deckung. Nur um ein haarbreit verfehlte einer der Schüsse Deens Hand. 

„Sind Sie in Ordnung!“ rief Leva, der am nächsten bei Deen war. 

„Ja, aber nicht mehr lange“. 

Aus dem großen Portal im östlichen Teil der Halle kamen ohne große Pausen schlecht gezielte Schüsse.

„Bleiben sie unten!“ rief Nora den anderen zu. Sie hatte als langjähriger Sicherheitsoffizier mit Abstand am meisten Erfahrung in solchen Situationen. Außerdem war Sie Bajoranerin, entstammte also einem Volk, das Jahrzehnte von einer Besatzungsmacht unterdrückt worden war. Bevor sie zur Sternenflotte kam und die Cardasianer sich von Bajor zurückzogen, war Nora ein aktives Mitglied der Untergrundbewegung gewesen. Und gegen einen übermächtigen Feind zu kämpfen, war damals an der Tagesordnung.

 „Was glauben Sie, wie viele sind es sind?“ fragte Eugene und beobachtete Nora, die scheinbar genau diese Frage im Moment beschäftigte. Immer wieder versuchte sie in das Portal zu sehen, doch die Disruptorsalven hinderten sie daran. 

„Schwer zu sagen, Commander. Nach der Häufigkeit der Schüsse zu urteilen mindestens drei. Warten Sie ich werde etwas versuchen.“ Noch bevor Eugene Einwände erheben konnte, rollte sich Nora bereits zur Seite und schaffte es, mit einem darauffolgenden Hechtsprung hinter einer der drei noch stehenden Säulen in Sicherheit zu gelangen. In der Zwischenzeit hatte es Jenkins geschafft, hinter der gegenüberliegenden Säule in Deckung zu gehen. Nora deutete ihm an, seine Stellung zu halten. 

Jenkins tippte seinen Kommunikator an. „Jenkins an Nora, ich kann es von hier aus schaffen mich an die Seite des Portals zu schleichen, von dort aus können wir sie ins Kreuzfeuer nehmen.“ 

„Nein, Jenkins, bleiben Sie, wo Sie sind“, sagte Nora ernst. 

„Ich kann es schaffen.“ Der Sicherheitsoffizier sprang nach vorne und wich nur knapp einem Disruptorschuss aus. 

„Verdammt, gehen Sie in Deckung, Jenkins!“ rief Nora. 

Doch Jenkins schlich weiter in Richtung Portal. Aus dem Augenwinkel sah er einen Disruptorstrahl unmittelbar auf sich zu kommen,  er sprang, -  und dann ein Schmerzensschrei. Er war am Bein getroffen worden. Sofort stürzte er zu Boden und blieb, unfähig sich zu bewegen, liegen. Jetzt war er ein leichtes Ziel für die Angreifer. Das Außenteam musste zusehen, wie Jenkins von einer Salve in die Brust getroffen wurde und nach einem weiteren Schmerzensschrei regungslos am Boden liegen blieb. 

Für wenige Sekunden hörten die Schüsse auf. Das reichte den anderen Offizieren sich in Deckung zu bringen. Die Schüsse begannen von Neuem. Nora hockte noch immer hinter der Säule und schien benommen. 

Eugene tippte seinen Kommunikator an. Er verdrängte die Gefühle, die er empfand und versuchte sich auf die Situation zu konzentrieren. „Nora, wie sieht Ihr Plan aus?“ 

Die Bajoranerin antwortete nicht. 

„Nora! Verdammt, ich verstehe wie Sie sich jetzt fühlen, aber wir müssen uns auf unser eigenes Überleben konzentrieren. Anworten Sie, Sie wollten doch etwas versuchen.“ 

Der Lieutenant erholte sich wieder. Sie atmete kurz durch und betätigte dann ihren eigenen Kommunikator. „Feuern Sie auf mein Zeichen in das Portal.“ Sie betätigte einige Tasten an ihrem Phaser, sprang dann hinter der Säule hervor, warf ihre Waffe in das Portal, wich dabei geschickt zwei Strahlen aus und rollte sich hinter eine andere Säule. Kurz danach explodierte etwas im Portal, einige Schrei waren zu hören. 

„Jetzt!“ rief Nora den anderen zu, die daraufhin sofort das Feuer eröffneten.

Eugene wartete zwei Minuten, bevor er sich sicher genug war, seine Deckung zu verlassen, die anderen taten es ihm nach. 

„Sehr gute Arbeit, Nora“, lobte Eugene. 

Leva und Nora rannten als erstes zu Jenkins, während Deen und der Sicherheitsoffizier das  Portal inspizierten. 

„Wie geht es ihm?“ fragte Nora den Romulaner. 

Leva schüttelte den Kopf und stand auf.

Nora näherte sich Jenkins toten Körper und kniete sich neben ihn.

„Sir, das sollten Sie sich lieber ansehen“, der Sicherheitsoffizier winkte den Commander in seine Richtung. 

Auf dem Boden, kurz hinter dem Portal, lag ein zerfetzter Körper. Anhand der Reste seiner Uniform ließ er sich einfach identifizieren.

„Klingonen also“, bemerkte Eugene.  

„Scheinbar haben wir einige von ihnen verletzt.“ Der Sicherheitsoffizier deutete auf Blutspuren auf dem Boden. 

„Deen, haben Sie etwas auf dem Tricorder?“ fragte der Erste Offizier.

„Ja“, entgegnete Deen. „Mehrere Humanoiden, die sich schnell nach Osten bewegen.“ 

„Wir folgen ihnen, aber in einem gewissen Abstand.“ Eugene setzte sich in Bewegung und bemerkte, dass Nora zurückblieb, er wusste weshalb. „Lieutenant, kommen Sie!“ 

„Aber wir können ihn doch nicht einfach hier liegen lassen.“ Nora war nicht nur eine außergewöhnliche Kämpferin, sie hatte als Bajoranerin auch einen starken Glauben. 

„Ich verstehe Ihre Bedenken, Lieutenant, aber es gibt im Augenblick nichts, was wir für Jenkins  noch tun können“, sagte Eugene sanft. 

Nora gab schließlich nach, sie flüsterte noch einige unverständliche Worte, nahm dann seine Waffe und folgte der Gruppe. 

Nach einigen Metern Fußmarsch in dunklen Gängen und Korridoren erkannte der vorausgehende Leva ein Licht am Ende des Ganges, einen Ausgang. Behutsam und mit  gezogenen Waffen näherten sich die Offizier dem Ende des Ganges. Es dauerte einige Sekunden, bis sich ihre Augen wieder an das, wenn auch schwache, Sonnenlicht der Delaksonne gewöhnt hatten.

Es war jetzt bereits vier Stunden her, dass das Außenteam den Tempel betreten hatte und noch immer war der Himmel durch den Sturm leicht bedeckt, es regnete noch immer.

Sie befanden sich an einem Hang, an dem ein Weg zu einer weiten Lichtung hinunter führte und mitten auf der Lichtung, ungefähr hundert Meter entfernt, stand ein Raumschiff. Ein klingonischer Bird-Of-Prey mit riesigen nach oben geklappten Flügeln. Die Klingonen, die sie angegriffen hatten, rannten auf das vogelähnliche Raumfahrzeug zu. Sie bemerkten ihre Verfolger und eröffneten das Feuer. Zum zweiten Mal mussten die Sternenflottenoffiziere Deckungen suchen. Die Klingonen waren zu sehr damit beschäftigt ihr Raumschiff zu erreichen, als dass sie sicher hätten zielen können. Wenige Sekunden, nachdem die Klingonen ihr Schiff erreicht hatten, startete es bereits. Langsam hob das fast 160 Meter lange Schiff vom Boden ab und drehte sich mit dem Bug in die Richtung, in der das Außenteam stand. Die Flügel wurden in Angriffsposition gebracht. 

„Ich habe ein ungutes Gefühl bei der Sache.“ Eugene starrte das Schiff für kurze Zeit an, wie es vor ihnen, nur knapp über dem Boden, schwebte. 

„Volle Deckung!“ schrie er keinen Moment zu früh, denn das Raumschiff begann mit seinen riesigen Disruptoren, die jeweils an den Enden der beiden Flügel montierte waren, auf den Tempelausgang zu feuern. Die komplette Fassade wurde in Schutt und Asche gelegt, die ganze Lichtung in eine riesige Staubwolke gehüllt. Das klingonische Schiff gewann weiter an Höhe und entfernte sich dann mit hoher Geschwindigkeit.

Fähnrich Anderson, der die OPS Konsole in Vertretung für Lieutenant Deen bediente, führte gerade eine schiffsweite Ebene-Zwei-Diagnose aller Systeme durch, eine Prozedur die auf Föderationsraumschiffen wie der Eagle regelmäßig durchgeführt wurde, um die volle Funktionstüchtigkeit aller wichtigen Systeme sicherzustellen. Die Operationsstation hatte die Aufgabe alle Abteilungen des Schiffes zu überwachen und ebenfalls dafür zu sorgen, dass die laufende Mission ohne Schwierigkeiten verlief. Außerdem hatte der Operationsoffizier die Kontrolle über alle externen und internen Sensorensysteme, die auf eine gewisse Weise die Augen und Ohren eines Raumschiffs bildeten. Genau diese Sensorensysteme gaben in diesem Moment Alarm und unterbrachen Anderson bei seiner Routinearbeit. Ein Schiff kam von Delak drei auf die Eagle zu. 

„Sir, wir haben Sensorenkontakt mit einem unbekannten Raumschiff“, meldete der Fähnrich sofort. 

„Identifizieren!“ befahl der Captain. 

„Klingonischer Bird-Of-Prey, ausgerüstet mit einer Tarnvorrichtung.“ 

„Rufen Sie sie!“ 

Der taktische Offizier, der von seiner Station ebenfalls die Kommunikation steuerte, betätigte einige Tasten, schüttelte aber nur seinen Kopf. „Keine Antwort, Sir.“ 

Anderson reagiert sofort, als die Angaben seiner Konsole plötzlich eine Gefahr anzeigten. „Sir, die Klingonen eröffnen das Feuer.“ 

„Roter Alarm, Schilde und Waffensysteme aktivieren.“ 

Sofort wurde das Licht auf der Brücke gedämpft und rote Alarmlichter blinkten auf, die Eagle war in höchster Gefechtsbereitschaft. 

Owens wusste, dass seine kampferfahrensten Offizier in diesem Augenblick auf der Oberfläche von Delak drei waren und nicht auf dieser Brücke, wo er sie dringend gebraucht hätte. 

Der Bird-Of-Prey feuert einige Salven auf die Eagle ab, änderte dann jedoch seinen Kurs, um das Sternensystem zu verlassen.

„Schilde auf achtzig Prozent gefallen!“ rief der Offizier, der die taktische Station besetzte, während er sich an seiner Station festhielt. 

„Der Bird-Of-Prey ist auf Warp gegangen. Wir haben den Sensorenkontakt verloren“, berichtete Anderson.

Owens war nicht bereit so schnell aufzugeben. „Mister Culsten, setzen Sie einen Verfolgungskurs.“

Der Steueroffizier bestätigt den Befehl.

Gerade als Owens den Befehl zum Beschleunigen geben wollte, meldete sich der taktische Offizier. „Das Außenteam meldet sich, sie haben Verletzte“. 

„Mister Culsten“, Owens dachte eine Sekunde daran, die Verfolgung trotzdem fortzusetzen aber Verletzte zurückzulassen war keine Option. „Verfolgung abbrechen.“

Im Konferenzraum hatten sich alle Führungsoffiziere auf den Befehl des Captains versammelt. Die vier Offiziere, die auf den Planeten waren, hatten mittlerweile ihre verschmutzten Uniformen gewechselt. Sie saßen alle an dem langen Konferenztisch, als der Captain den Raum betrat.

„Bericht!“ befahl er unverzüglich.

Eugene ergriff das Wort. „Captain, wir haben es mit Klingonen zu tun.“ 

„Das wissen wir bereits, weiter?“ Owens wusste nicht warum, aber dass die Klingonen entkommen waren, rieb an seinen Nerven.

Der Erste Offizier sah ihn fragend an. 

„Wir hatten bereits eine Begegnung mit dem klingonischen Bird-Of-Prey“, erklärte der Wissenschaftoffizier.

„Fahren Sie fort, Commander.“ Owens wollte kein Wort mehr über den Bird-Of-Prey verlieren.

„Die Klingonen waren an einem antiken Tempelgebäude auf der Planetenoberfläche interessiert. Die Sache war ihnen so wichtig, dass sie versuchten uns aus dem Gebäude zu vertreiben.“ 

„Und uns zu töten“, fügte Nora bedrückt hinzu.

 Owens stand von seinem Sessel auf und ging zum großen Wandfenster, von dem man Delak drei sehen konnte, und sah auf den Planeten herab. „Glauben Sie, dass es einen Zusammenhang zwischen dem Angriff auf den Frachter und den der Klingonen gibt?“ 

„Ich bin mir nicht sicher, Sir. Aber wenn es einen Zusammenhang gibt, muss das bedeuten, dass sowohl die Klingonen als auch die Besatzung des Kreuzers hinter etwas wirklich Großem her sind“, erklärte Eugene.

„Wenn wir von dieser Annahme ausgehen, Captain, haben wir jemanden an Bord, der mehr darüber wissen müsste“, sagte der Wissenschaftsoffizier.

Owens drehte sich von Fenster weg und sah den Vulkanier an. „Mister Jerec“, folgerte er.

Der Vulkanier nickte zustimmend.

„Sir, wir haben auf dem Planet eine ganze Menge an Daten gesammelt, die uns vielleicht Aufschluss über die Situation geben könnten“, berichtete Deen.

„Also gut, Sie und Jy versuchen die Daten zu analysieren. Eugene, Nora, wir werden uns noch einmal mit unserrm Gast unterhalten. Sie können wegtreten.“ Owens beendete das Briefing und verließ mit seinen Offizieren den Konferenzraum.

„Mister Jerec, ich glaube Ihnen nicht, dass Sie davon nichts wissen.“ 

Doch der kleine Mann schien unbeeindruckt von den Worten des Commanders. 

„Wir hatten bereits zwei sehr unangenehme Zusammentreffen mit den Klingonen. Was könnten Sie damit zu tun haben?“ fragte die Sicherheitschefin.

„Klingonen? Interessant.“ Noras Erwähnung von Klingonen hatte Jerec scheinbar überrascht. 

Owens, der die letzten Minuten zugesehen hatte, war sich nun absolut sicher, dass Jerec etwas wusste. Er stand auf und schlug mit der Faust auf den Tisch „Verdammt Jerec, hören Sie auf Spielchen mit uns zu spielen und sagen Sie uns, was Sie wissen!“ 

Jerec hob seine Füße auf den Tisch, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und begann seine grünen Fingernägel zu begutachten. „Aber Captain, das ist doch kein Grund gleich so ausfällig zu werden. Ich weiß absolut gar nichts. Am besten wäre es, wenn Sie mich gehen lassen würden.“

Owens  packte den leichten Mann am Kragen, riss ihn auf die Beine und drückte ihn gegen die Wand des Quartiers. „Wenn Sie uns nicht auf der Stelle sagen, was Sie wissen, lasse ich Sie in diesem Quartier für den Rest ihres Lebens verrotten. Ich habe bereits einen Mann verloren und ich will verdammt noch mal wissen, wofür er gestorben ist!“

 „OK ... OK, lassen Sie mich erst einmal los, ich erzähle Ihnen, um was es geht“, sagte Jerec erschrocken von Owens Wutanfall. 

Der Captain lockerte seinen Griff und ließ den verängstigten Jerec los, der sofort seine Jacke wieder zurecht rückte. 

„Ich warne Sie, Jerec, erzählen Sie uns die Wahrheit“,  sagte Nora ernst. Auch sie und der Erste Offizier waren ein wenig über Owens plötzliche Reaktion überrascht.

Der Frachterkapitän setzte sich wieder auf seinen Stuhl und begann zu erzählen. „Alles begann vor drei Tagen, als ich eine Lieferung Debernite nach Delak Prime befördern sollte. Auf Delak Prime kursierten Gerüchte, dass auf dem dritten Planeten in diesem System etwas sehr Merkwürdiges vorging. Plötzlich interessierten sich sehr viele Leute für den Planeten und so kam es, dass auch ich ihm einen Besuch abstattete. Und was ich da erfuhr war unglaublich. Wie Sie“, er deutete auf Eugene, „besuchte ich den Tempel und ich war nicht allein. Ich beobachtete eine Söldnergruppe, die nach einem mächtigen Artefakt suchten, einem Artefakt, das als Waffe eingesetzt unglaubliche Zerstörung anrichten könnte.“ 

Eugene unterbrach Jerec. „Und Sie dachten, Sie könnten die Waffe für Ihre eigenen Zwecke einsetzen.“ 

„Aber nein, ich dachte nur, dass dieses Artefakt auf dem Schwarzmarkt viel Wert sein würde. Es gibt ja Sammler, Sie verstehen.“ 

Nora gab eine spöttisches Lachen von sich. 

Jerec fuhr fort. „Wie auch immer, ich beschloss den Söldnern zu folgen, aber sie entdeckten mich, ja und dann, dann kamen Sie.“ Jerec lehnte sich zurück und beobachtete die skeptischen Gesichtsausdrücke der drei Offiziere. 

Das Interkomsignal ertönte. „Deen an Owens.“ 

„Ich höre, Lieutenant“, bestätigte der Captain.

„Sir, Sie sollten ins Forschungslabor kommen, wir haben etwas herausgefunden.“ 

„Ich mache mich auf den Weg, Owens Ende. Jetzt werden wir ja sehen ob an Ihrer Geschichte etwas Wahres dran ist. Sie kommen mit uns.“ Owens, Eugene, Nora und Jerec verließen das Quartier und machten sich auf den Weg zum Labor.

Kurze Zeit später öffnete sich eine Tür und die vier betraten das Forschungslabor, eine von vielen Forschungseinrichtungen an Bord der Eagle. 

„Berichten Sie“, befahl der Captain sofort.

Jy begab sich zu einer Konsole und aktivierte einen Bildschirm, auf dem der Tempel auf Delak drei erschien. Außerdem wurden die Wandmalereien und die Beschriftungen der großen Halle eingeblendet. Er begann die Vorführung zu dokumentieren. „Was sie hier sehen, ist ein Tempel der Hirshi-Su, eine für damalige Verhältnis sehr fortgeschrittene Zivilisation. Die Hirshi-Su hatten ihre Blütezeit vor ungefähr 2800 Jahren und verfügten bereits über primitive Warptechnologie.“ 

Der Lieutenant Commander übergab an Deen. „Der Computer war in der Lage die Inschriften in der Tempelanlage zu entziffern. Es wird von einem religiösen Artefakt gesprochen, das von den Göttern erschaffen sein soll. Der Benutzer wird die Macht von Fen – dem Feuergott der Hirishi-Su – für sich nutzen können. Doch immer wieder finden sich Warnungen vor dem törichten und unheiligen Gebrauch des Artefaktes.“ 

Der Frachterkapitän ergriff das Wort. „Es ist genau, wie ich gesagt habe.“ Er sah Owens an, der ihm andeutete leise zu sein.

Deen setzte ihren Bericht fort. „Am interessantesten sind die Landmalereien, die wir gefunden haben.  Wir können mit großer Sicherheit sagen, dass sie nicht Delak drei zeigen.“ Sie betätigte einige Tasten und ein Bild wurde eingeblendet. Der gezeichnete Himmel wurde vergrößert. Neben einer Sonne befand sich noch ein anderes Objekt auf dem Bild. „Wir konnten dieses Objekt als einen Pulsar identifizieren.“

„Es gibt nur einen Pulsar dieser Größe in diesem Sektor. Unsere Nachforschungen haben ergeben, dass sich der gezeigte Planet nur im Hercoleum System befinden kann“, erklärte der Vulkanier.

„Da werden wir es finden, da werden wir das Artefakt finden!“ rief Jerec euphorisch.

„Gute Arbeit, lassen Sie Kurs auf das Hercoleum System setzten, wir starten unverzüglich.“ Deen und Jy bestätigten mit einem kurzen Nicken. Die anderen verließen das Labor wieder. Zurück auf dem Korridor stoppte Jerec und wandte ich an den Captain der Eagle. „Sie müssen mich jetzt gehen lassen. Sie wissen jetzt alles, was ich auch weiß.“ 

„Damit Sie sich auch noch auf die Jagd nach diesem Artefakt machen? Nein, Sie werden für den Rest dieser Reise an Bord bleiben. Nora, bringen Sie unseren Gast in sein Quartier und weisen Sie ihm eine Wache zu.“ 

„Das können Sie mit mir nicht machen, Sie haben kein Recht dazu.“ Jerecs Einwand war nutzlos, denn Nora schob ihn bereits vor sich her. 

„Gerald“, Owens wandte sich an seinen Ersten Offizier, „wir müssen unbedingt dieses Artefakt finden. Wenn es tatsächlich so mächtig ist, wäre es undenkbar, was passieren könnte, wenn es in falsche Hände geriete.“ 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, Captain. Doch die anderen Parteien dürften bereits einen weiten Vorsprung haben und wir wissen nicht einmal, wer alles bei dieser Suche beteiligt ist.“

Erst jetzt fiel dem Captain auf, dass Eugene eine Verletzung an der linken Schläfe hatte, die er sich wahrscheinlich auf Delak drei zugezogen hatte. „Commander, Sie melden sich erst einaml in der Krankenstation.“ 

„Sie meinen wegen dieses Kratzers?“, Eugene berührte mit seiner Hand die Wunde „Das ist wirklich nicht nötig.“ 

„Commander. Gerald, die Eagle hat bereits einen kranken Kommandooffizier, einen zweiten kann sie sich nicht leisten“, sagte Owens mit ernster Stimme.

„Wie Sie meinen, Sir.“ Eugene machte sich auf den Weg zur Krankenstation, Owens schritt weiter in Richtung Brücke. Gerade ging er um eine Korridorbiegung, als er plötzlich die Chefärztin einige Meter vor sich erblickte. Stehenden Fußes machte Owens kehrt, das Letzte, was ihm jetzt fehlte, war Wenera. Doch es war schon zu spät, er hörte sie bereits seinen Namen rufen. 

„Michael – Michael, warten Sie!“ Nach wenigen Sekunden hatte sie den Captain eingeholt. Owens hielt nicht an und Wenera hatte einige Schwierigkeiten mit ihm mitzuhalten. „Michael“, wiederholte sie, „weglaufen hat keinen Zweck, der Virus steckt in Ihnen.“

„Niemand läuft hier weg, Doktor“, erwiderte der Captain.

„Ich habe von dem Zwischenfall heute morgen in ihrem Quartier gehört“, sagte sie in einem ruhigen Tonfall.

„Es gab keinen Zwischenfall“, bestritt Owens. 

„Es gab einen und das wissen Sie genau. Captain, Sie sind eine der Personen, die immer als erste an die Sicherheit des Schiffes und deren Besatzung denken. Aber jetzt sind Sie auch derjenige, der diese Sicherheit aufs Spiel setzt.“

Owens stoppte vor einem verschlossenen Turbolift. Er spürte, dass Wenera Recht hatte, aber er wollte es nicht wahrhaben. „Sie sagten doch, dass der Virus mit der Zeit von selbst wieder verschwindet.“ Die Turbolifttüren öffneten sich mit einem Zischen und Owens stieg ein. 

„Möglicherweise, aber eben nur möglicherweise und auch nur, wenn Ihr Organismus genug Abwehrkörper bildet und dazu müssten Sie wahrscheinlich erst einmal - “ 

Owens unterbrach die Ärztin, die jeztz vor ihm, außerhalb des Turboliftes stand. „Abwehrkörper bilden, kein Problem.“ Die Schotten des Turboliftes schlossen sich und der Lift setzte sich in Bewegung.

„Wir erreichen das Hercoleum System“, meldete Culsten gerade in dem Moment, als Owens die Brücke betrat. Eugene befand sich bereits wieder auf der Brücke. Owens bemerkte, dass seine Wunde an der Schläfe mittlerweile verheilt war. 

„Impulsantrieb“, befahl der Erste Offizier knapp. Das reichte um Custen, dem Navigator, zu verstehen zu geben, dass die Eagle auf Unterlichtgeschwindigkeit abbremsen sollte. 

Owens setzte sich in seinen Sessel und betätigte einige Tasten an der am Sessel angebrachten Konsole. Er rief  Information zu dem System ab. Es gab nur einen Planeten mit einer Sauerstoffstickstoffatmosphäre.

„Mister Culsten, bringen Sie uns in die Umlaufbahn des fünften Planeten“ , sagte der Captain.

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Navigator. 

Eugene wandte sich zum Captain. „Zwar haben wir einige kartographische Aufzeichnungen von Hercoleum fünf, wir wissen aber weder nach was, noch wo genau wir suchen sollen.“ Der Erste Offizier machte einen pessimistischen Eindruck. 

„Wir wissen, dass wir ein mächtiges Artefakt suchen“, erklärte Deen. 

„Das ist nicht ganz korrekt, Lieutenant“, Jy hob seine linke Augenbraue. „Es ist durchaus möglich, dass die Hirshi-Su bei der Beschreibung des Artefaktes übertrieben haben. Bei sehr religiösen Völkern ist dies nicht unüblich, vor allem da es sich bei diesem Artefakt scheinbar um ein mystisches Relikt handeln soll.“ 

„Aber sollte es sich wirklich als so mächtig erweisen, wäre das ein unbeschreiblicher Fund, möglicherweise sogar ein Meilenstein in der Exoarchäologie.“ Deen sprach wie eine euphorische Wissenschaftlerin, die kurz vor ihrer  bedeutendsten Entdeckung stand. 

„Auf jeden Fall ist es von größter Wichtigkeit, dass wir es zuerst finden. Doch derzeit sieht es schlecht aus, wir wissen so gut wie nichts über dieses Artefakt.“ Owens beendete die Diskussion, Jy und Deen wandten sich wieder ihrer Aufgaben zu. 

„Vielleicht wissen wir bald mehr Captain, die Sensoren haben ein Schiff in der Umlaufbahn des fünften Planeten geortet“, berichtete Leva von der taktischen Konsole.  

„Identifizieren.“ 

Leva fuhr auf Eugenes Befehl fort. „Es handelt sich um ein cardassianisches Schiff, Galor Klasse.“ 

„Cardassianer! Was machen die den hier?“ Der Captain wandte sich an seinen Erste Offizier. „Möglicherweise eine weitere Fraktion auf dieser Suche.“ 

Owens nickte seinem Ersten Offizier zustimmend zu. „Mister Leva, rufen Sie die Cardassianer. Steuermann, versuchen Sie uns trotzdem in eine Umlaufbahn um den Planeten zu bringen.“  
„Aye, Sir“, bestätigte Culsten. 

„Sir“, begann der Romulaner, „die Cardassiander reagieren nicht auf unsere Rufe.“ 

„Captain, das cardassianische Schiff versperrt uns den Eintritt in die Umlaufbahn. Es passt sich jeder unserer Kurskorrekturen an“, erklärte der Navigator, während er seine Konsole bediente. 

„Was zum Teufel haben die vor?“ fragte Owens sauer.

„Was auch immer die auf dem Planeten gefunden haben, sie wollen nicht, dass wir es auch finden“, bemerkte Eugene. 

Owens war entschlossen, die Cardassianer durften keinesfalls vor ihnen an dieses Artefakt kommen. In den Händen eines kriegerischen Volkes könnte das Artefakt verheerende Auswirkungen haben. „Commander Leva, leiten Sie Energie auf die vorderen Phaserbänke, nur dreißig Prozent.“

Leva führte den Befehl unverzüglich aus. 

“Jetzt geben sie denen einen Schuss vor den Bug, Feuer, wenn bereit.“ 

Wenige Sekunden später schoss ein Lichtblitz durch den Raum und verfehlte den cardassianischen Kreuzer nur um wenige Meter. 

„Sir, die Cardassianer rufen uns“, meldete der Romulaner.

„Scheint so, als hätten wir jetzt ihre Aufmerksamkeit erregt“, bemerkte Eugene. 

„Öffnen Sie einen Kanal, Mister Leva. Mal sehen, was sie zu sagen haben.“

Der Hauptbildschirm zeigte einen sichtlich erregten cardassianischen Offizier. „Ich bin Gul Evek von der Vendor, wie können Sie es wagen auf mein Schiff zu feuern?“ 

„Sie sind es doch, der uns den Weg versperrt. Lassen Sie uns in die Umlaufbahn. Sie haben keine Hoheitsrechte auf diesem Planeten.“ 

„Sie aber auch nicht, Captain. Und da wir nun mal zuerst da waren, haben wir alle Vorrechte. Ich schlage vor, dass Sie uns beiden großen Ärger ersparen und einfach wieder wegfliegen. Vendor Ende.“ Der Cardassianer gab ein Zeichen und verschwand vom Bildschirm. 

„Ein charmanter Zeitgenosse“, bemerkte Eugene. 

„Captain, die Sensoren haben ein zweites Schiff geortet, es kommt auf uns zu. Es ist ein - ein Ferengischiff!“ meldete der taktische Offizier.

Tatsächlich näherte sich mit hoher Geschwindigkeit ein Schiff der Ferengi. Es versuchte zwischen der Eagle und der Vendor hindurchzufliegen. Unbeeindruckt von der Anwesenheit der zwei anderen Schiffe nahm der Ferengi Marauder direkten Kurs auf die Planetenoberfläche. Die Vendor wendete und schien entschlossen die Ferengi aufzuhalten. Sie setzte einen Verfolgungskurs und eröffnete das Feuer. Die Brückencrew des Föderationsschiffs verfolgte das Schauspiel auf dem Bildschirm. 

„Das ist unsere Chance, Lieutenant Culsten, bringen Sie uns in die Umlaufbahn, aber halten Sie Abstand zu den anderen Schiffen.“ 

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Steueroffizier. 

„Captain“, begann Deen, „ich habe auf dem Planeten eine Konstruktion entdeckt, die in Alter und Bauart etwa mit der auf Delak drei übereinstimmt.“ 

„Wie ist die genaue Position?“ fragte der Erste Offizier den Vulkanier. 

„Nördlicher Kontinent in der Polarzone. Die von mir gemessene Durchschnittstemperatur beträgt minus siebenundfünfzig Grad Celsius.“ 

„In einer Polarzone? Wie ist das möglich?“ Owens schritt zur wissenschaftlichen Station im hinteren Teil der Brücke. 

„Den geologischen Daten zufolge hat sich die Polarzone in den letzten Jahrhunderten mit hoher Geschwindigkeit ausgedehnt. Es ist stark anzunehmen, dass während der Zeit, als der Gebäudekomplex bevölkert war die Temperaturen weit über dem Gefrierpunkt lagen.“ 

„Das wäre eine Erklärung, Mister Jy.“ Deen stimmte dem Wissenschaftsoffizier zu. „Aber was noch viel wichtiger ist, durch die niedrigen Temperaturen müsste sich – was auch immer sich da unten befindet – noch gut erhalten sein.“ 

„Oder völlig zerstört sein. Commander Eugene, ich möchte, dass Sie ein Außenteam zusammenstellen und auf den Planeten beamen. Finden Sie dieses geheimnisvolle Artefakt vor den Cardassianern oder Ferengis.“ Owens wandte sich an seinen Operationsoffizier. „Deen, könnten die Raumanzüge unseren Leuten ausrreichenden Schutz vor der Kälte geben?“ 

Sie dachte einigen Sekunden nach. „Theoretisch müssten sie diesen Temperaturen standhalten und sie haben einen eigenen Sauerstoffvorrat für mindestens vierundzwanzig Stunden.“ 

„Gut, wir benutzen die Raumanzüge.“ Der Erste Offizier nickte, signalisierte Jy und Deen mitzukommen und verschwand in Richtung des Transporterraumes. 

Ein in Eis eingeschlossenes Schloß aus alten Märchen – diesen Eindruck erweckte der über 2000 Jahre alte Gebäudekomplex auf Hercoleum fünf. Neben einem zugefrorenen See materialisierten sich sechs Gestalten, gekleidet in rot-weiße Schutzanzüge. Jy und Deen öffneten ihre Tricorder, während Nora instinktiv ihren Phaser zog.

„Also ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich finde es hier etwas zu kalt um meinen Urlaub hier zu verbringen – trotz Schutzanzug.“ Deen versuchte die Temperatureinstellungen ihres Anzuges zu ändern. 

„Dabei sollten man bemerken, dass Hercoleum fünf sich gerade in der Sommerphase befindet“, bemerkte der Vulkanier. 

„Na, dann möchte ich aber nicht im Winter hier sein“, sagte  Nora und überprüfte mit den zwei Sicherheitoffizieren die nähere Umgebung. 

„Wir sind nicht hier um uns über das Wetter zu beklagen. Deen, zeigt der Tricorder etwas an?“ Eugene wandte sich an die beiden Wissenschaftler. 

„Entweder funktionieren die Tricorder bei diesen Temperaturen nicht oder ich empfange einfach nichts.“ Deen schüttelte ihr Analysegerät. 

„Der Sternenflotten Standard Tricorder TR-590 ist kreiert worden um Temperaturen bis  minus hundert Grad Celsius zu widerstehen. Ich versichere Ihnen, dass die Geräte einwandfrei funktionieren“, erklärte der Vulkanier.

„Nun gut, da diese Gebäude sehr groß erscheinen werden wir uns in zwei Teams aufteilen, Commander Jy, Fähnrich O‘Donnell, Sie kommen mit mir. Nora, Deen und Wallace, Sie bilden das zweite Team. Gehen wir.“

Owens ging in Richtung der Gästequartiere. Er wollte sich noch einmal Jerec vornehmen. Er wusste, dass dieser Mann ihnen nicht die volle Wahrheit gesagt hatte. Er wusste noch mehr und hatte wahrscheinlich auch noch Hoffnung, dass er dieses Artefakt selber finden könnte. Owens musste dieses Artefakt finden und er musste mehr darüber erfahren, denn sollte es stimmen, was er bisher über dieses Jahrtausende altes Gerät wusste, dann könnte sich das Kräfteverhältnis in der Galaxie sehr schnell ändern. Owens betrat einen Turbolift und gab sein Ziel an. Ein junger Lieutenant, der in den Turbolift zustieg, grüßte ihn respektvoll. Als der Turbolift sein Ziel erreichte, wartete Owens, bis sich die Türen öffneten, er war bereit herauszutreten. Doch als die Schotten aufglitten, sah er nur Schwärze. Eine Stichflame raste ihm entgegen. Owens schrie auf und riss sich seine Arme vor sein Gesicht. 

Der junge Offizier erschreckte sich zu Tode. „Captain, ist alles in Ordnung? Soll ich einen Arzt rufen?“ 

Plötzlich bemerkte Owens, dass es keine Flame gab. Er stand noch immer mit den Armen vor seinem Gesicht und schweißgebadet im offenen Eingang des Turboliftes. „Es ist alles in Ordnung. Machen Sie weiter, Lieutenant.“ Owens keuchte. Er lief zur nächsten Korridorbiegung, vergewisserte sich, dass niemand in der Nähe war, und lehnte sich gegen die Wand. Er musste durchatmen und sich den Schweiß vom Gesicht wischen. Es wusste, dass er sich  unter Kontrolle bringen musste, er musste stärker dagegen ankämpfen. Er konnte es sich nicht leisten, dass er während eines Kampfes auf diese Art ausfiel. Er musste stärker dagegen ankämpfen. 

„Es tut mir Leid, aber hier gibt es keine Fauna, wenig Stoff für einen Biologen.“ Nora spielte auf die letzte Außenmission an. 

„Ich bin nicht nur Biologin, Lieutenant.“ Deen suchte nach Symbolen oder irgendwelchen Zeichen, die Ähnlichkeiten mit denen auf Delak drei hatten. 

Die meisten Gemäuer waren von Zentimeter dicken Eisschichten bedeckt, wenn sie noch nicht eingestürzt waren. 

„Also, ich verstehe das nicht. Wir laufen schon zwanzig Minuten durch diese Ruinen und haben noch nichts Interessantes gefunden.“ Der Sicherheitschef machte einen gelangweilten Eindruck. 

„Wir haben einige sichelförmige Symbole entdeckt, das ist doch schon was.“ Deen sah sich die Gegend genau an, während die kleine Gruppe sich langsam fortbewegte. 

„Ja, ihr Wissenschaftler seid wirklich schnell zu begeistern, aber ich sage Ihnen, DeMara, was auch immer hier unten gewesen sein soll, das Eis und die Kälte haben es sicher bereits zerstört und außerdem – “ 

Nora wurde durch Wallace unterbrochen. „Sir, hören Sie diese Geräusche. Es hört sich an, als wäre vor uns jemand.“ 

Die Gruppe blieb sofort stehen und lauschte. Deen und Nora konnten die Geräusche jetzt auch hören. Es war das Knirschen, das entstand, wenn jemand auf Schnee ging. Sie zogen ihre Waffen. 

„Phaser auf volle Betäubung. Versuchen Sie möglichst auf den Steinplatten zu gehen“, flüsterte die Bajoranerin. 

Langsam setzte sich das Team wieder in Bewegung. Nach wenigen Minuten erreichten sie einen kleinen Hof mit mehreren Steinsäulen. Nora deutete Deen und Wallace an, hinter den Säulen Position zu beziehen, sie selbst tat dasselbe. Das Knirschen wurde lauter, es kam von der gegenüberliegenden Seite des Hofes. Per Handzeichen deutete Nora an, dass sie auf ihr Zeichen hin die Deckung aufgeben sollten. Sie atmete durch, zählte langsam bis drei, gab ein Zeichen und machte einen Satz zur Seite. Nora war auf alles vorbereitet, nur nicht auf das, was sie sah. Drei Männer in Schutzanzügen standen vor ihnen. Sternenflottenanzüge. 

„Haben Sie vor, uns jetzt zu erschießen, Lieutenant“, schmunzelte Gerald Eugene. 

„Verdammt, Sie haben uns einen ganz schönen Schrecken eingejagt.“ Deen steckte ihren Phaser zurück in das Halfter.

 „Hätten Sie die Standardprozedur befolgt und mit uns Kontakt aufgenommen, wäre es nicht zu dieser Situation gekommen.“ Der vulkanische Offizier verwies auf die Vorschriften. 

„Ist schon gut, Commander.“ Eugene wandte sich zum zweiten Team. „Was haben Sie entdeckt.“ 

„Bis auf einige sichelförmige Zeichen haben wir nichts entdeckt“, berichtete Deen. 

„Unser Suche war ebenso erfolglos wie Ihre. Dieser Komplex scheint allerdings ein zentraler Punkt zu sein, hier könnten wir möglicherweise mehr Antworten finden.“ Jy wandte sich an den Commander. 

„Na dann, schwärmen Sie aus und suchen Sie nach Hinweisen. Die Gruppe löste sich wieder auf und untersuchte den Hof. 

„Captain, auf die Brücke.“ Die Stimme von Lieutenant Commander Leva klang durch das Interkom. Owens saß in seinem Bereitschaftsraum und las den Zustandsbericht des Schiffes, als er die Nachricht empfing. Er ließ alles stehen und liegen und machte sich auf den Weg zur Brücke. Die Türschotten zwischen dem Bereitschaftsraum und der Brücke glitten auf und Owens betrat die Kommandozentrale des Schiffes. „Bericht, Commander!“

„Die Sensoren haben das Ferengischiff entdeckt. Es kommt mit hoher Geschwindigkeit auf uns zu.“ Leva stand vom Kommandosessel auf und übernahm die taktische Konsole.

„Das Ferengischiff hat soeben seine Schutzschilde und Waffensysteme aktiviert“, meldete der  OPS Offizier, der Lieutenant Deen vertrat.

„Alarmstufe Rot! Commander Leva, öffnen Sie einen Kanal.“ Der Captain setzte sich in seinen Sessel.

„Sie können sprechen, Sir.“

„Hier spricht Captain Michael Owens von dem Föderationsschiff Eagle. Wir befinden uns in friedlicher Mission und haben keinerlei feindliche Absichten. Wir sollten – “, Owens wurde durch eine starke Erschütterung unterbrochen.

„Sie haben das Feuer eröffnet. Wir haben leichte Schäden auf den Decks vier, fünf und acht“, meldete Leva.

„Waffensysteme bereit machen. Es scheint, als seien sie nicht an einer netten Unterhaltung interessiert.“

Das Ferengischiff flog einen weiten Bogen und setzte erneut Kurs auf die Eagle. Noch immer waren alle ihre Waffen unter Energie gesetzt.

„Captain, die Ferengi greifen erneut an!“ rief der taktische Offizier.

„Phaser Feuer, sobald möglich.“

„Aye, Sir“, bestätigte der Romulaner.

Die Eagle erwiederte das Feuer, aber die Ferengi hatten mehr Raum um zu manövrieren und konnten den meisten Phaserschüssen ausweichen. Die Eagle lag in einer festen Umlaufbahn und war deswegen ein leichtes Ziel. Die Ferengi nutzen diese Chance aus. Wieder griff der Gegner an und setzte der Eagle mehr Schaden zu als das Föderationsraumschiff den Ferengi. Dieses Spiel sollte sich noch einige Minuten fortsetzen.

 „Sir, die Schutzschilde sind runter auf 48 Prozent. Lange machen wir das nicht mehr mit. Wir sollten die Umlaufbahn verlassen“, schlug der kampferfahrene Romulaner vor.

„Das können wir nicht, wir haben ein Außenteam auf dem Planeten. Noch irgendwelche Vorschläge.“ Es war nicht selten, dass ein Captain seine Brückencrew um Vorschläge bat.

Fähnrich Anderson, der Deen vertrat, wandte sich an den Captain. „Wir könnten unseren Abstand zum Planeten verringern. In einer niedrigeren Umlaufbahn können die Ferengi nicht optimal manövrieren. Das könnte uns ein wenig Zeit geben.“

„Gute Idee, Fähnrich. Wie viel Zeit würde uns das bringen?“ 

„Vielleicht fünfzehn Minuten“, antwortete der junge Mann.

„Das muss reichen. Steuermann, verringern Sie unsere Umlaufbahn. Owens an Transporterraum, lokalisieren Sie das Außenteam und bereiten sie sich vor es an Bord zu beamen.“

„Sir, ich glaube, ich habe etwas entdeckt.“ Deen stand vor einer Wand, die sich von den anderen unterschied. Sie war deutlich weniger vereist und der Boden vor der Wand war nicht so gleichmäßig von Schnee bedeckt wie der Rest des Hofs. 

Das Außenteam versammelte sich um Deen.

„Entweder hat mein Tricorder einen Kälteschock oder ich registriere leichte Energiewerte.“ Sie klopfte auf ihren fast vereisten Tricorder.

Jy richtete seinen Tricorder auf die Wand. „Mein Tricorder zeigt ebenfalls leichte EM Wellen an, die auf eine oder mehrere schwache Energiequellen hinweisen.“

„Möglicherweise ein Geheimgang.“ Nora trat vor und berührte die Wand.

„Seihen Sie vorsichtig, Lieutenant“, warnte Eugene.

„Das bin ich immer, Commander. Warten Sie – hier ist etwas – eine Art Vertiefung, möglicherweise ein Öffnungsmechanismus.“ Nora griff in die Vertiefung und im nächsten Moment schob sich die Wand fast lautlos zur Seite und ein schmaler Gang kam zum Vorschein.

„Faszinierend.“ Jy hob seine linke Augenbraue.

„Gute Arbeit, Nora. Gehen wir rein.“ Der Commander deutete dem Sicherheitschef und Fähnrich Wallace vorzugehen. Er und Jy folgten den beiden, Deen und O’Donnell bildeten den Schluss.

Nach ungefähr fünfzig Metern erreichten Sie einen runden Raum mit einer hohen Kuppel. Von dem Eis abgesehen war er mit dem Raum auf Delak drei identisch. Als Deen und O’Donnell als letzte den Raum betraten, sahen sie wie ihre Leute alle ihre Waffen gezogen hatten. Auf der gegenüberliegenden Seite des Raums standen vier Gestalten in Raumanzügen. Es waren Cardassianer. 

„Wie ich sehe, sind Sie trotz meines freundlichen Vorschlags hiergeblieben.“ Gul Evek sprach hochmütig und selbstbewusst.

„Es tut mir Leid, aber wie Sie bereits gesagt haben, es war nur ein Vorschlag. Ich schlage vor, dass wir kooperieren und unsere Ergebnisse teilen.“ Eugene versuchte den diplomatischen Weg.

„Eher zerstöre ich das ganze Gebäude, als Ihnen unsere Ergebnisse zu überlassen.“ Die Cardassianer richteten ihre Waffen auf das Außenteam der Eagle.

„Gul Evek, Sie sollten einsehen, dass ein Kampf sinnlos ist, wir sind in der Überzahl.“ Eugene glaubte sich sicher.

„In diesem Fall haben Sie völlig Recht. Ich werde nicht auf Sie schießen.“

Eugene war erleichtert, doch er hatte sein Ziel nicht erreicht. Gul Evek zielte auf die Kuppel und schoss. Die Decke stürzte hinab.

„In Deckung!“ schrie Eugene, sprang und riss dabei Nora mit zu Boden. Der Erste Offizier war eine Sekunde zu langsam, ein Teil der Kuppel erfasste ihn und schleuderte in eine Ecke. Für einen Moment sah er den gräulichen Himmel, dann nur noch Schwärze.

„Schilde sind auf zehn Prozent gefallen!“ rief Leva. Er klammerte sich an seine Konsole, während das Schiff erneut von einer schweren Erschütterung heimgesucht wurde. 

Weiter hinten auf der Brücke explodierte eine Energieleitung. Der Offizier, der direkt daneben stand, wurde durch den Raum geschleudert.

„Captain, das Eindämmungsfeld des Warpantriebes droht zu versagen“, meldete Anderson fast panisch.

„Brücke an Maschinenraum, was geht da unten vor.“

Der Maschinenraum war in einem furchtbaren Zustand. Überall waren Energieleitung explodiert, Konsolen zerstört und kleine Flammenherde. Die Luft war stickig und es roch nach verbranntem Kunststoff. Ein Ingenieur lag blutend auf den Boden, Chefärztin Wenera  und zwei Sanitäter versuchen ihn wiederzubeleben. Luise Hopkins, die Chefingenieurin hatte alle Hände voll zu tun. Als der Funkspruch des Captains eintraf, dirigierte sie gerade zwei Ingenieure ein Plasmaleck zu dichten.

„Captain, wir haben große Probleme. Die Steuerbordantriebsgondel verliert Plasma, die Hauptenergie auf den Decks sieben bis fünfzehn ist ausgefallen und das Eindämmungsfeld kann jeden Moment zusammenbrechen. Wenn das Eindämmungsfeld zusammenbricht, wird die Antimaterie mit normaler Materie in Kontakt kommen und das bedeutet einen Warpkernbruch, der das ganze Schiff zerstört!“ Eine weitere Erschütterung riss Hopkins zu Boden. „Verdammt“, die Chefingenieurin schlug auf ihre Konsole. „Noch so ein Treffer und wir verlieren die komplette Warpgondel!“

„Wir müssen hier weg, Sir.“ Leva wandte sich an den Captain. Er merkte, dass Owens nicht reagierte. „Captain! Um das Außenteam können wir uns später kümmern.“

Owens hatte das Gefühl, als ob er innerlich verbrennen würde. Er klammerte sich an den Armlehnen des Kommandosessels fest, er konnte sich nicht bewegen. Er wusste, dass er das Schiff und die Crew beschützen musste aber das konnte er nicht, wenn er einfach nur dasaß. Owens konzentriert sich auf den Schmerz und versuchte ihn mit aller Kraft zu unterdrücken. „Commander, haben wir noch ...“, er keuchte, “haben wir noch Kontakt zu dem Außenteam?“ 

„Negativ.“

„Dann bleibt uns keine Wahl. Steuermann, wir verlassen die Umlaufbahn, voller Impuls.“

„Aye, Sir.“

Owens stand auf. Er musste sich kurz auf seine Sessellehne stützen. Als er sicher stand, ging er zur Wissenschaftsstation. Er überprüfte die taktische Karte des Systems nach einer Besonderheit, einem Schlupfloch, einer Stelle an der sie sich verstecken konnten um ungestört Reparaturen durchzuführen. Er entdeckte einen Klasse sechs Nebel, in dem leichte Ionenstürme herrschten und infolgedessen Sensoren von Raumschiffen nicht funktionierten.

„Steuermann, bringen Sie uns auf Kurs zwei eins sieben zu vier acht.“

„Captain, dieser Kurs bringt uns direkt in einen unbekannten Nebel. Die Interferenzen werden unsere Sensoren erheblich beeinträchtigen“, erklärte Anderson

„Dessen bin ich mir bewusst, Fähnrich. Leva, wie ist der Status des Ferengischiffes?“

„Es verfolgt uns. Seine Schilde sind auf fünfundfünfzig Prozent. Seine Waffensysteme sind noch voll funktionsfähig.“ 

„Wie ist unsere Status?“

„Schilde sind auf Notenergie, Hauptenergie zu den Phasern und Torpedorampen ist ausgefallen.“

Owens hatte ein Geistesblitz. „Commander, könnten wir Ihre Tarnminen auslegen?“ 

„Ja, das wäre möglich.“ Leva verstand, was er vorhatte. Er hatte vor einigen Wochen damit begonnen an einer neuartigen Art von Minen zu arbeiten. Sie waren mit einer Tarnvorrichtung ausgestattet und damit unsichtbar für die Sensoren des Gegners. 

„Ich möchte, dass Sie bis zum Nebel willkürlich Minen auslegen. Das wird uns Zeit verschaffen um notwendige  Reparaturen durchzuführen.“

„Commander, wachen Sie auf. Sie müssen aufwachen.“ Nora beugte sich über den bewusstlosen Körper des Ersten Offiziers und schüttelte ihn. Die beiden waren allein, eingeschlossen von meterhohen Trümmern. Gerald Eugene hatte es schwerer erwischt als Nora. Mehrere kleine Steinbrocken hatten seinen Schutzanzug an verschiedenen Stellen durchdrungen und sein linkes Bein war zum Teil von den Trümmern der Kuppel verschüttet. Er regierte nicht auf die Versuche der leicht verletzten Sicherheitschefin, ihn aufzuwecken. Nora schüttelte fester. „Wachen Sie auf. Kommen Sie, Sie dürfen nicht sterben, nicht hier!“ 

„Warum schaltet denn niemand die Heizung ein?“ flüsterte der langsam wieder zu sich kommende Offizier.

„Den Propheten sei Dank, Sie leben noch!“ rief Nora spontan als sie Eugenes Stimme hörte.

„Sie hatten mich doch nicht schon abgeschrieben, Lieutenant?“ Eugene stimme klang schwach, aber er brachte noch ein Lächeln zustande.

„Sie sind verletzt. Wie fühlen Sie sich?“ Nora versuchte seine Frage zu ignorieren.

„Mal sehen, ich wurde durch den halben Raum geschleudert, wurde von mehreren Steinbrocken durchlöchert, mir ist die Decke auf den Kopf gefallen und – ach ja, die Klimakontrolle meines Anzuges wurde beschädigt. Wie würden Sie sich fühlen?“ Eugene war schwer verletzt, ließ es sich aber nicht nehmen die Sicherheitschefin aufzuziehen.

„Dumme Frage!“

„Richtig.“

„Ich werde zuerst versuchen ihr Bein von den Trümmern zu befreien.“ Nora stand auf und machte sich an die Arbeit. Ihr Glück war wohl, dass durch das enorme Alter und dank der niedrigen Temperaturen die Kuppel sich unmittelbar nach dem Beschuss in viele Einzelteile zersplittert war. Wäre die Kuppel als Ganze heruntergekommen, wären ihre Überlebenschancen wohl nur sehr gering gewesen.

„Was ist mit der Eagle?“ frage Eugene leise.

„Ich bekomme keinen Kontakt zum Schiff. Ich weiß nicht warum.“ Nora warf ein Trümmerteil zur Seite.

„Und die anderen Mitglieder des Außenteams. Haben Sie jemanden gesehen?“ Eugenes Stimme wurde immer leiser.

„Jy und Wallace konnten sich in einen Gang retten. Ich konnte aus den Augenwinkel sehen, wie O’Donnell von einem großen Trümmerteil erfasst wurde. Deen habe ich nicht sehen können.“ Nora entfernte den letzten Steinbrocken von Eugenes Bein. „Aber keiner von ihnen meldet sich. Vielleicht wurde mein Comm-System beschädigt.“ Nora sah sich die Wunde des Commanders genau an. 

Die Trümmer hatten das Bein regelrecht aufgerissen. Die Wunde zog sich vom Schienbein bis zum Oberschenkel, an einigen Stellen lag der Beinknochen frei. 

„Es sieht schlimm aus, nicht wahr?“

„Sie haben viel Blut verloren und das Gewebe ist schwer beschädigt. Sie müssen so schnell wie möglich auf’s Schiff.“

„Ich wette, Sie kennen einige bajorainische Tricks aus ihrer Zeit beim Widerstand.“

„Ich muss Ihnen leider gestehen, dass ich von Medizin nie sehr viel Ahnung hatte. Beim Widerstand gab es Sanitäter und viele Heiler.“

„Sie hatten auf der Akademie doch einen Erste Hilfe Kurs?“ flüsterte der Commander.

„Natürlich hatte ich den. Zuerst muss ich das Bein abbinden.“ Nora entfernte ein Kabel von ihrem Schutzanzug. „Das wird wahrscheinlich weh tun.“

„Es tut jetzt schon weh, fangen Sie an.“

Nora setzte das Kabel über Eugenes Wunde an und zog es fest. Eugene stöhnte vor Schmerzen.

„Um das Bein zu retten, muss ich die Blutung stillen.“

„Was schlagen Sie vor?“ keuchte der Erste Offizier.

„Die Wunde ist sehr groß und ich habe weder einen Hautregenerator, noch etwas anders um die Wunde zu schließen. Die einzige Möglichkeit, die mir noch einfällt, ist das Bein mit Eis stillzulegen.“

„Das hört sich schmerzvoll an.“

„Ich will ihn nichts vormachen, Commander. Es wird furchtbar wehtun, aber sie werden überleben.“

„Sie machen mir wirklich Hoffnung. Wenn das tatsächlich meine einzige Chance ist, dann machen Sie es.“

Nora begann eine Vertiefung in das Eis zu graben und legt dann vorsichtig Eugenes Bein hinein. Sie nahm das lose Eis und bedeckte damit die Wunde. Der Erste Offizier spürte das kalte Eis auf seinem Körper und begann vor Schmerzen zu schreien. Und er schrie laut. Nora versuchte sich zu beeilen. Sie ignorierte die Schreie, versuchte nicht an ihren Vorgesetzten und Freund zu denken. Als sie auf ihrer Heimatwelt gegen die Cardassianer gekämpft hatte, hatte sie gelernt, einen emotionalen Abstand zu ihren Freunden zu bewahren. Sie hatte in jener Zeit viele Freunde verloren und hatte gehofft, nie wieder in eine solche Lage zu geraten. Eugenes Schreie wurden lauter. Es war schwer sie zu ignorieren.  

Es war ein furchtbares Gefühl. Er saß in seinem Stuhl im Bereitschaftsraum und sah in den Nebel, in dem sich die Eagle befand. Auf dem Planeten befand sich ein Außenteam, das wahrscheinlich Hilfe benötigte, sein Schiff war noch immer schwer beschädigt und außerhalb des Nebels lauerte ein Schiff voller verrückter Kapitalisten, die den Planeten um jeden Preis verteidigen wollten. Um dem Ganzen noch die Krone aufzusetzen, war er, der Captain eines Raumschiffes und verantwortlicher für Hunderte von Leben, von einer Krankheit geplagt, die ihn zu verbrennen drohte. Er konnte nicht mehr da sitzen und nichts tun. Owens beschloss etwas zu unternehmen. Er ging zur Brücke.

„Wie ist unsere Lage?“ Owens trat auf die Kommandobrücke.

„Der Maschinenraum meldet, dass der Warpantrieb wieder zur Verfügung steht. Die Schilde haben aber nur zwanzig Prozent der maximal Energie, die Phaser sind noch nicht betriebsbereit, aber wir haben Photonentorpedos“, berichtete der taktische Offizier.

„Und wie ist der Status der Ferengi?“

„Ihre Waffen und Schilde sind nur unwesentlich beschädigt. Sie sind auf eine unsere Minen aufgefahren, ihr Warpantrieb ist allerdings funktionsunfähig. Sie versuchen noch immer die restlichen Minen zu entschärfen.“ Der Romulaner war sauer, dass sich die Ferengi scheinbar in einer besseren taktischen Situation befanden.

„Zeigen Sie mir einen taktischen Plan des Systems“, befahl der Captain.

Auf dem Hauptbildschirm verschwand das Bild des bläulichen Nebels und eine Karte des Sternensystems erschien. Auf der rechten Seite war der Nebel eingezeichnet. Ein Sternenflottensymbol deutete die  Eagle an. Weiter oben konnte Owens das Symbol erkennen, das die Position des Ferengischiff zeigte. Das Zeichen war umgeben von vielen kleinen Punkten. Das Schiff befand sich mitten im Minenfeld. 

Owens kam eine Idee. „Können wir die Minen zünden?“

„Negativ. Der Sequenzer wurde schwer beschädigt, wir haben keine Kontrolle über die Minen“, antwortete Leva.

Owens dachte nach. „Wie wäre das? Wir schießen ein Torpedo ab und lassen ihn mitten im Minenfeld detonieren. Die Explosion müsste die Minen ebenfalls zur Explosion bringen.“

„Das könnte funktionieren.“

„Bereiten Sie einen Torpedo vor. Steuermann, bringen Sie uns in Waffenreichweite, ein Viertel Impulskraft, schön langsam.“

Die Eagle bewegte sich wieder. Langsam verließ sie den schützenden Nebel und näherte sich dem Ferengischiff.

„Wir befinden uns in Waffenreichweite, Sir“ Der Romulaner wartete auf Owens Anweisungen.

„Feuer!“

Eine rote Lichtkugel wurde aus dem Rumpf der Eagle geschleudert. Unaufhaltsam raste der Torpedo auf das Minenfeld zu. Selbst wenn die Sensoren der Ferengi den Torpedo geortet hätten, für Gegenmaßnahmen war es zu spät. Der Torpedo detonierte, eine Kettenreaktion begann. Eine Mine nach der anderen explodierte und jede beschädige das in der Falle sitzende Schiff schwer. Zwei Minuten dauerte das Feuerwerk.

In Owens Augen spiegelte sich das Feuer der Explosionen.

„Commander, Sie müssen wach bleiben. Haben Sie verstanden! Sie dürfen Ihre Augen nicht schließen. Commander!“ Noras Stimme klang fast hysterisch.

Eugenes Augen öffneten sich wieder. „Ich weiß nicht, was mich zuerst umbringen wird, die Schmerzen oder die Kälte.“ Es kostet ihn viel Kraft zu sprechen. 

Nora musste sich über ihn beugen um seine Worte zu verstehen. „Sie werden nicht sterben. Sie müssen daran glauben!“

Eugene Augen fielen wieder zu.

„Nein!“ Nora schüttelte ihn. „Bleiben Sie wach! Commander! Gerald!“

„Sie - Sie haben doch während der Besetzung bestimmt viele Tote gesehen. Sie müssten doch - “ 

Nora unterbrach ihn zornig. „Zu viele. Ich habe zu viele gesehen und Sie werden ganz bestimmt nicht zu ihnen gehören. Nicht solange Sie wach bleiben.“

„Erzählen Sie etwas.“

„Wie bitte?“

„Wenn - Wenn Sie wollen, dass ich nicht einschlafe. Sie müssen mir etwas erzählen.“

„Was soll ich den erzählen? Ich war noch nie eine gute Geschichtenerzählerin.“ Nora überlegte kurz. „Warten Sie. Es gibt da ein bajoranisches Märchen. Als Kind wurde es mir oft erzählt. Hoffentlich bekomme ich es noch zusammen.“

„Beginnen Sie“, flüsterte Eugene schon fast unhörbar.

„Also, alles begann in einem Königreich auf einer kleinen Insel. In diesem Land lag ein kleines Dorf mit dem Namen Dren’Ura -  nein. Warten Sie. Das Dorf hieß Dren’Tuka. In diesem Dorf also lebte ein kleiner Junge. Er hieß Timrin. Timrin war sehr mutig und auch sehr wissbegierig. Er wusste, dass er alles erreichen konnte, was er sich vornahm. Die Alten und Weisen des Dorfes, die Timrin unterrichteten, warnten ihn. Sie sagten, dass es Dinge gebe, die man selbst mit der größten Entschlossenheit und dem größten Mut nicht überwinden könne. Aber der junge Timrin ignorierte die Gelehrten, nannte sie alt und gebrechlich, er aber war jung und zu allem entschlossen. Er begann zu trainieren und zu lernen, bis er eines Tages von dem Berg Uchaka hörte. Dieser war so hoch und so steil, dass kein Bergsteiger es schaffte den Gipfel zu erreichen. Timrin wusste, dass das die Möglichkeit war sich zu beweisen. Mit größter Entschlossenheit begann er den Berg zu besteigen. Vier Tage und vier Nächte kämpfe er gegen eisige Winde, Schneestürme und wilde Tiere, aber am Ende erreichte er den Gipfel. “ Nora bemerkte, dass Eugene seine Augen geschlossen hatte. „Sie hören mir doch noch zu, Commander?“

Eugene rührte sich nicht.

„Commander!“ Die Sicherheitsoffizierin rüttelte ihren Vorgesetzten.

„Natürlich - Natürlich. Hören Sie jetzt nicht auf, wo es gerade spannend wird“, flüsterte Gerald Eugene.

Nora lächelte und fuhr fort. „Nachdem Timrin den Uchaka bestiegen hatte, galt er als Held in seinem Dorf. Er wurde gefeiert und genoss den Ruhm. Sein Sieg über den Berg machte ihn noch mutiger und schon bald nahm er jede Herausforderung an, die sich ihm bot. Er drang in den dichtesten Wald ein, erforschte die dunkelste Höhle, bestieg den gefährlichsten Vulkan und durchschwamm den größten See. Seine Taten wurden auf der ganzen Insel bekannt und bald galt er als der tapferste Mann im ganzen Land. Eines Tages geschah es, dass die Ruhe und der Frieden im Land auf brutalste Weise gestört wurden. Ein furchterregendes, menschenverschlingendes Monster terrorisierte die Einwohner der Insel. Ganze Armeen wurden losgeschickt  um das Monster zu vernichten, kamen aber nie zurück. Auch Timrin hörte von diesem Wesen und wusste, dass alles was er bisher vollbracht hatte, nur eine Vorbereitung für diese große Aufgabe war. Er wusste, dass es sein Schicksal war das Ungetüm zu vernichten und so machte er sich eines Tages auf den Weg um das Monster zu finden und zu töten. Drei lange Monate suchte er nach ihm, bis er das grauenvolle Wesen endlich fand.“

Nora bemerkte das Eugene seine Augen wieder geschlossen hatte. „Kommen Sie, Sie wollen das Ende der Geschichte doch nicht verpassen.“ 

Der erste Offizier reagierte nicht.

„Commander! Commander!“ Noras Versuche ihn zu wecken schlugen fehl. Die Bajoranerin überprüfte seinen Puls, sie spürte nichts. Sie schüttelte ihn so heftig, wie sie konnte. „Commander! Wachen Sie auf. Bitte, Sie müssen aufwachen. Gerald! Bitte, wachen Sie auf!“ Eine Träne rann ihre Wange hinab. Und dann ein plötzliches Gefühl der Erleichterung. Sie spürte ein ihr wohl bekanntes Kribbeln. Ein bläulicher Schimmer umgab sie und den Ersten Offizier. Ihre Umgebung veränderte sich, in der einen Sekunde war sie noch umgeben von Trümmern in einer Eiswelt und in der nächsten war sie in einem warmen Transporterraum auf einem Raumschiff.

„Ich habe die beiden, Sir“, meldete der Transporterchief an seiner Konsole.

„Den Propheten sei Dank, wir sind in Sicherheit. Chief, beamen Sie den Commander direkt in die Krankenstation!“

Der Offizier nickte kurz und betätigte die Konsole. Eugene verschwand von der Transporterfläche. Nora saß noch immer im Transporterraum. Sie nahm den Helm ihres Schutzanzuges ab und lehnte sich an die Wand. Hatte sie je an den Propheten – den Göttern ihrer Heimatwelt – gezweifelt, so war ihr Glauben jetzt wieder hergestellt.

„Alle Mitglieder des Außenteams sind an Bord. Hopkins meldet, dass wir in einer Stunde wieder über alle Waffen und Schilde verfügen“, berichtete der Romulaner.

Owens nickte kurz und begab sich in den Bereitschaftsraum. Er legte sich auf die Couch und schloss die Augen. Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Stirn. Die Stille hielt beinahe eine Stunde. Der Türsummer ertönte. Owens reagierte nicht. Er ertönte noch zwei weitere Male bevor Owens sich aufrichtete, seine Stirn abwischte und zu seinem Schreibtisch ging. „Herein.“

Die Tür öffnete sich. Wenera trat hinein, sie zeigte eine besorgte Miene.

„Ah Doktor, wie geht es meinem Ersten Offizier?“ Owens setzte sich.

„Ich habe ihn stabilisiert. Seine äußeren Wunden waren leicht zu behandeln, aber er hatte mehrere innere Blutung und schwere Quetschungen, außerdem einen Kälteschock. Er hat viel Glück gehabt. Ich denke, er ist außer Gefahr, aber er ist noch zu schwach um wieder seinen Dienst aufzunehmen.“

„Wie lange?“

„Mindestens zwei, vielleicht auch drei Tage.“

„Danke, Doktor.“ Owens erwartete, dass Wenera wieder gehen würde. Sie rührte sich nicht von der Stelle. „Ist noch etwas, Doktor?“

„Ja, in der Tat.“ Wenera sah den Captain eindringlich an. 

Einige Sekunden geschah nichts.

„Verdammt Doktor, ich kann jetzt nicht aufhören und mich behandeln lassen. Die Eagle braucht für diese Mission einen erfahrenen Offizier und Sie haben selbst gesagt, dass Eugene zu schwach ist.“

„Diese Mission braucht vor allem einen gesunden und zurechnungsfähigen Captain. Sie sind das nicht.“

„Es gibt keine andere Optionen. Ich muss diese Mission durchführen!“ Owens wurde lauter.

„Vielleicht sollten Sie sich mit dem Gedanken anfreunden, dass Sie diese Mission nicht durchführen können. Sie könnten in einem kritischen Moment versagen. Und was dann, Captain?“

„Aufgeben! Sie schlagen wirklich vor, wir sollten aufgeben und diese Mission hier beenden. Jetzt? Auf keinen Fall! Niemals!“ Owens schlug mit seiner Faust auf den Schreibtisch.

Wenera erschrak ein wenig. „Ihr Emotionsausbruch beweist, dass Sie sich nicht mehr unter Kontrolle haben. Als leitender medizinischer Offizier könnte ich Ihnen befehlen das Kommando niederzulegen.“

„Das werden Sie nicht tun!“, schrie Owens. Er stand auf und versuchte sich zu beruhigen. Er kämpfte gegen ein Feuer an, das in ihm loderte. „Doktor. Ashley, diese Mission ist sehr wichtig. Nicht wichtig für mich oder für die Sternenflotte, sondern für das Gleichgewicht der Kräfte in der Galaxis. Sollte dieses Artefakt, das wir suchen, in falsche Hände geraten und sollte es sich als so mächtig herausstellen, dann könnte die Zukunft der gesamten Menschheit, der gesamten Föderation auf dem Spiel stehen. Wir haben gar keine Wahl. Wir müssen weitermachen.“

Das Interkom ertönte. „Jy an Owens.“ 

„Ich höre, Commander.“

„Könnten Sie in das Labor kommen. Wir haben die Untersuchungsergebnisse von Hercoleum fünf ausgewertet.“

„Ich komme. Owens Ende.“ Ohne ein weiteres Wort zu sagen, verließ der Captain den Raum und ließ Wenera zurück.

Nora stand in der Tür der Krankenstation und sah auf eines der Krankenbetten. Der Patient drehte seinen Kopf und bemerkte ihre Anwesenheit. „Wie lange stehen Sie schon da?“ Eugene flüsterte noch immer aber es lag jetzt mehr Kraft in seiner Stimme. „Ein paar Sekunden vielleicht. Wie geht es Ihnen?“ Die Bajoranerin näherte sich seinem Bett.

„Mein Bein hat wieder seine normale Farbe und die Temperatur hier ist angenehm warm. Dass das so ist, habe ich Ihnen zu verdanken, Lieutenant. Ohne Sie wäre ich da unten gestorben.“

„Sagen Sie das nicht, Sir“

„Doch, doch, ich stehe in Ihrer Schuld, Nora.“ Er nahm ihre Hand und hielt sie kurz. Nora drehte sich um und ging.

„Was passierte mit dem Jungen?“ fragte Eugene, als Nora schon fast die Tür erreicht hatte.

„Bitte?“

„Timrin. Was geschah mit ihm als er das Monster fand?“

Der Lieutenant lächelte. „Ähh, das Monster - das Monster riss ihn in Stücke. Er war auf seinen Angriff nicht vorbereitet, er hatte keine Chance. Es dauerte nur wenige Augenblicke.“

„Das ist ja eine tolle Geschichte um sie einem Schwerverletzen zu erzählen“, bemerkte Eugene.

„Glücklicherweise wurden wir gerettet, bevor ich zum Schluss kam.“ Noras Lächeln wurde breiter, sie verließ die Krankenstation.

Owens betrat das Wissenschaftslabor. Er sah Lieutenant Deen und den Vulkaner Jy, die eifrig an einer Konsole Daten eingaben und auswerteten. Zu seinem Erstaunen sah er auch Jerec, den Frachterkäptain. Er stand wenige Meter von den beiden Wissenschaftlern entfernt und schaute ihnen neugierig bei der Arbeit zu. Owens entschloss sich Jerec zu ignorieren und wandte sich dann an die beiden Offiziere. „Was haben Sie?“

„Captain“, Deen dreht sich erschrocken in seine Richtung, „Wir haben Sie überhaupt nicht hereinkommen hören. Wir waren wohl zu beschäftigt.“

„Offensichtlich.“

„Das wird Sie sicherlich interessieren, Captain. Wir haben die Daten, die wir auf Delak drei gesammelt haben, mit den Daten von Hercoleum fünf verglichen“, erklärte der Vulkanier.

Owens näherte sich der Konsole. „Und?“

„Es gibt genug Fakten, die darauf schließen lassen, dass die Erbauer der Strukturen auf den Planeten denselben Ursprung haben oder sogar identisch sind.“ Jy deutete auf identische Symbole auf dem Bildschirm.

„Aber davon sind wir doch bereits ausgegangen. Erzählen Sie mir was Neues, Commander.“

„Es ist korrekt, Captain, dass wir bereits diese Vermutung aufgestellt haben, aber erst jetzt, da uns die Beweise vorliegen, können wir absolut sicher sein.“

„Jy – ich bewundere Ihre analytische und wissenschaftliche Betrachtungsweise, da wir aber unter Zeitdruck stehen, wäre es besser uns nur auf die neusten Fakten zu beschränken.“ Jys Gesichtsausdruck schien fast regungslos zu bleiben, aber Owens glaubte eine kleine Enttäuschung sehen zu können. Hastig fügte er hinzu. „Sie können alle diese Fakten natürlich in ihrem offiziellen Bericht vermerken.“ Schon während er diese Worte aussprach, bereute er sie auch schon wieder. Zwar hatte er Jy jetzt aufgeheitert - sofern man einen Vulkanier aufheitern kann - aber er wusste auch, dass Jy seinem Vorschlag eifrig folgen würde und das letztendlich er es dann war, der einen seitenlangen Bericht lesen musste.

Deen lenkte seine Gedanken wieder auf die aktuellen Geschehnisse. „Wir haben einige interessante Dinge herausgefunden. Das Artefakt, nach dem wir suchen, trägt den Namen Fendera. Leider waren die wichtigsten Informationen in dem Raum, der von den Cardassianer zerstört wurde. Nichtsdestotrotz haben wir die ungefähre Position einer der alten  Kolonien der Hirishi-Su lokalisieren können. Fairerweise muss ich dazu sagen, dass wir den Planeten nur durch die freundliche Kooperation von Mister Jerec ausmachen konnten. Er hatte scheinbar doch noch einige Erinnerungen betreffend der Hirishi-Su.“ Deen lächelte breit.

Owens betrachtete den Frachtercaptain. Er schien ziemlich unzufrieden auszusehen. Er wusste, dass dieser niemals freiwillig Informationen herausgegeben hätte, schließlich hoffte er noch immer auf eigene Faust eine Suche zu starten. Deen musste irgendeinen Trick eingesetzt haben um ihn zur Mithilfe zu bewegen. 

„Sehr schön. Übermitteln Sie der Brücke die Koordinaten und arbeiten Sie ein Suchmuster aus um die Kolonie zu finden.“ Die beiden Offiziere nickten kurz und Owens machte sich wieder auf dem Weg. 

Kurz bevor er die Tür erreichte, rief ihm Jerec hinterher. „Captain, warten Sie“, Owens stoppte und Jerec schloss zu ihm auf. „Jetzt, da ich mit Ihnen kooperiert habe, können Sie mich einfach an einer Sternenbasis oder an einem Außenposten absetzten.“

„Mister Jerec, ich habe Ihnen bereits gesagt, dass ich Sie nicht gehen lasse. Wie kommen Sie darauf, dass ich meine Meinung inzwischen geändert habe?“

„Ich habe Ihnen geholfen und damit ist mein Teil der Abmachung erfüllt. Lieutenant Deen hat mir gesagt, dass ich jetzt – “

Owens unterbrach ihn. „Was für eine Abmachung. Ich weiß nichts von einer Abmachung.“ Owens blickte zu dem Lieutenant. Sie sah ihn kurz an und tat so, als hätte sie nichts gehört. Jetzt erkannte Owens Deens Hinterhältigkeit. „Mister Jerec, ich bin der Kommandant dieses Raumschiffes und ich bestimme wer dieses Schiff verlässt. Niemand sonst.“ Owens verließ das Labor. Jerec blieb zurück, sah Deen böse an und fluchte.

Wenera hatte Eugene über seinen Zustand informiert. Er war zwar nicht einverstanden die nächsten Tage auf der Krankenstation zu verbringen, aber andererseits fühlte er, wie schwach er war. Er hatte bereits versucht aufzustehen und ein paar Schritte zu gehen, aber nach zwei Metern musste er von den Krankenpflegern wieder ins Bett getragen werden. 

Er hörte, dass sich die Tür öffnete. Der Captain betrat die Krankenstation. Ein seltenes Ereignis. Er näherte sich seinem Bett und sah ihn an.

„Schön, dass Sie Zeit für einen Krankenbesuch haben.“ Die Stimme des ersten Offizier klang bereits stärker, aber noch nicht gesund.

„Die erste Grundregel eines leitenden Offiziers“, begann Owens, „kümmere dich immer um das Wohlergehen deiner Untergebenen“, beendeten beide gleichzeitig den Satz und konnten ein Lächeln nicht unterdrücken.

„Captain Pikes Grundregeln für Führungsoffiziere. Das wahrscheinlich klischeereichste Buch der Sternenflotte.“ Eugene versuchte zu lachen.

„Ja aber trotzdem hatte der gute Pike recht. Wie geht es Ihnen, Commander?“

„Dem Doktor zufolge befinde ich mich auf dem Weg der Besserung. Ich mache mir Ihretwegen sorgen. Vor ein paar Stunden kam Wenera hier ziemlich wütend herein und hat über Ihre Sturheit geflucht.“

„Jetzt fangen Sie nicht auch noch an. Sie wissen, wie wichtige diese Mission ist.“

„Captain, ich bin die letzte Person, die Ihnen sagt, dass wir aufgeben sollten. Ich rate Ihnen nur zu einem gewissen Maß von Vorsicht. Schließlich bin ich diesmal nicht an Ihrer Seite um für Sie einzuspringen.“

Owens lächelte. „Um für mich einzuspringen, wie? Wie auch immer, ich gebe Ihnen den Befehl schnell wieder zu Kräften zu kommen, wir können Sie immer gut gebrauchen und – “

Lieutenant Commander Jy Stimme klang durch das Interkom. „Captain Owens, bitte kommen Sie auf die Brücke, wir haben die Koordinaten erreicht.“

„Sie haben Ihre Befehle, Commander.“ Owens wandte sich ab und ging davon.

„Viel Glück, Michael“, flüsterte Eugene kaum verständlich.

Owens betrat die Brücke. Er sah, wie der Vulkanier den Kommandosessel in der Brückenmitte räumte. Der Captain wandte sich an die OPS Konsole, die sich im linken vorderen Teil der Bücke befand. Crewman Damon, ein blauhäutiger Bolianer, bediente die Station. „Crewman, wie verläuft die Suche?“

„Bisher ereignislos, wir haben zwei Planeten der Klasse K und einen Planet der Klasse A entdeckt. Beide sind unbewohnbar.“

„Wie lange, bis wir das gesamte Gebiet untersucht haben?“

„Circa drei Stunden und zwanzig Minuten, Sir“ 

Owens drehte sich um und ging zur Wissenschaftsstation im hinteren Teil der Brücke. Deen und Jy verfolgten die Suche von dort aus. „Gibt es eine Möglichkeit die Untersuchung zu beschleunigen, Commander?“

„Die gibt es in der Tat, Sir.“ Der Vulkanier stand auf. „Wenn wir die Sensorenleistung um fünfzehn Prozent erhöhen und zwei Sonden der Klasse drei aussenden, könnten wir unsere Geschwindigkeit auf volle Impulsgeschwindigkeit erhöhen ohne einen Datenverlust zu riskieren.“

„Wie viel Zeit würden wir einsparen?“

„Genau vierzehn Minuten und siebzehn Sekunden.“ 

„Danke, Mister Jy, aber ich denke, so eilig haben wir es doch nicht.“

Der Vulkanier nickte kurz und setzte sich um seine Arbeit fortzusetzen, er merkte nicht, dass Owens und Deen sich anlächelten.

„Captain!“ Owens dreht sich zur OPS Station. „Die Sensoren haben einen Klasse M Planeten entdeckt.“

„Die Koordinaten, Crewman?“ fragt Deen, noch bevor Owens etwas sagen konnte.

„Zwei vier fünf zu eins eins vier“, antwortete der junge Unteroffizier schnell.

„Meldung bestätigt, Captain. Klasse M Planet, Sauerstoffstickstoff-Atmosphäre, von der Föderation als unbewohnt eingestuft, Bezeichnung T-312 Beta.“

Deen sah den Vulkanier ein wenig ärgerlich an, da er die Informationen vor ihr abgerufen hatte.

„Sehr gut. Mister Culsten, setzten Sie einen Kurs, Warp zwei.“ Owens machte sich auf den Weg zu seinem Sessel und setzte sich. „Dann schauen wir uns das mal an.“

Wenige Minuten später erreichte die Eagle das System. Deen hatte die komplette Datenbank der Föderation durchsucht, aber keine Hinweise auf eine untergegangene Kultur auf dem Planeten gefunden.

„Wir treten jetzt in das T-312 System ein“, meldete Culsten 

Owens wurde plötzlich bewusst, dass der Stuhl neben ihm leer war. Normalerweise war es Commander Eugenes Aufgabe dem Steuermann die Befehle zu erteilen. Aber sein Erster Offizier lag auf der Krankenstation. Einige Sekunden, bevor das Fehlen einer Reaktion Aufmerksamkeit erregt hätte, gab er einen Befehl. „Auf Impulsgeschwindigkeit reduzieren, bringen Sie uns in Standardorbit um den Planeten.“

„Aye, Sir.“

Ein kleiner grüner Punkt auf dem Bildschirm verwandelte sich schnell in einen großen runden Ball. Die grünen Ozeane des Planeten gaben ihm seine Farbe. Mindestens siebzig Prozent des Planeten musste von Wasser bedeckt sein.

Jy und Deen wandten ihre Aufmerksamkeit von dem Bildschirm wieder auf die wissenschaftliche Konsole.

„Ich scanne den Planeten auf Lebensformen“, für wenige Sekunden hörte man nur die Computergeräusche, bis Jy fortfuhr. „Negativ. Ich scanne auf künstliche Strukturen auf der Oberfläche.“ Wieder eine Pause. „Negativ, keine Anzeichen für künstliche Strukturen auf der Oberfläche.“ 

„Dann haben wir wohl den falschen Planeten erwischt. Lieutenant, bringen Sie uns auf unsere Ausgangsposition und beginnen Sie erneut mit der – “

„Warten Sie, Sir.“ Deen hatte etwas entdeckt. „Commander, überprüfen Sie 43 Grad West und 19 Grad Nord auf Energierückstände.“

Jy gab die genannten Koordinaten in seine Konsole ein. „Faszinierend. Ich messe hohe Tachionstrahlung. Es handelt sich um invertierte Tachionstrahlung.“

„Invertierte Tachionstrahlung ist nicht natürlich“, bemerkte Deen.

„Korrekt, negative Tachionstrahlen sind äußerst gefährlich und nur schwer zu kontrollieren. Sie werden hauptsächlich als Waffe eingesetzt.“

„Heißt das, dass sich auf dem Planeten eine Waffe befindet, vielleicht eine Art Bodenbatterie?“ fragte Leva, der bisher nur zugehört hatte. Er war immer auf die Sicherheit des Schiffes bedacht.

„Unwahrscheinlich“, sagte Deen, „meinen Angaben zufolge gibt es keine Tachionenquelle auf der Oberfläche.“

„Dann ist der Planet möglicherweise beschossen worden. Die Strukturen auf dem Planeten sind vielleicht von einem Raumschiff zerstört worden.“ Leva sprach in einem warnenden Ton.

„Diese Annahme ist durchaus berechtigt. Die Tachionstrahlung hat seit den letzten Minuten deutlich abgenommen, das könnte ein Hinweis sein, dass der Beschuss vor kurzer Zeit stattgefunden hat“, erklärte der Vulkanier ruhig.

„Deen.“ Owens deutete mit einer Kopfbewegung auf die OPS Station. Jetzt da sich die Eagle möglicherweise in Gefahr befand, wollte er seinen besten Offizier an der OPS. Natürlich vertraute Owens dem jungen Bolianer, aber ihm fehlte einfach die Erfahrung.

Deen verstand und löste Damon ab. „Ich scanne das System auf Schiffe“, Deens Finger huschten über die Konsole, „keine Energiesignaturen, aber da ist definitiv etwas.“

„Sie könnten das nicht zufällig etwas spezifizieren?“

Culsten musste lächeln, den Deen verzog ihr Gesicht und es kam nicht oft vor, dass sie eine Anzeige nicht deuten konnte. „Vielleicht sollten wir Damon zurückrufen um Ihnen zu helfen“, sagte er so leise, dass nur Deen ihn hörte.

Sie warf ihm einen finsteren Blick zu und konzentrierte sich wieder auf die Anzeigen. „Entweder handelt es sich um ein Sensorenecho oder um ein Loch im Weltraum.“

„Sensorencheck“, befahl Owens.

„Bereits durchgeführt. Ebene-eins-Diagnose aller Sensoren, keine Fehlfunktion.“

„Dann müssen wir uns das mit unseren eigenen Augen ansehen. Mister Culsten, bringen Sie uns in Sichtweite.“

„Ja, Sir.“

Die Eagle verließ die Umlaufbahn des Planeten und näherte sich einem anderen Objekt, das jetzt die Aufmerksamkeit der Crew erregte.

„Wir befinden uns in Sichtweite“, meldete der Steueroffizier.

„Auf den Schirm.“

Der Bildschirm zeigte ein kleines metallisches Objekt. Auf dem Schirm war es wenige Zentimeter groß aber jeder auf der Brücke wusste, dass es mindestens fünfzig Meter lang sein musste. Die Form und Farbe des Objektes kamen Owens merkwürdig vertraut vor, aber er konnte sie nicht richtig einordnen.

„Das sieht mir aber nicht nach einem Sensorenecho aus“, bemerkte  Culsten

„Und auch nicht nach einem Loch im Weltraum. Es ist eindeutig künstlich, vielleicht ein Raumschiff. Lieutenant, maximale Vergrößerung.“

Die Vergrößerung ließ das – jetzt deutlich als Raumschiff zu erkennende – Objekt den gesamten Bildschirm ausfüllen. Sofort wurde jedem auf der Brücke bewusst, um was es sich handelte: Es war das Schiff, mit dem alles begonnen hatte.

Owens Reaktion kam zwei Sekunden zu spät. Noch während er sich zu seinem taktischen Offizier umdrehte, ertönte eine Alarmsirene und die Computerstimme. „Warnung, Eindringlingsalarm. Warnung, Eindringlingsalarm. Sicherheitsalarm der Stufe eins wurde initiiert.“

„Captain, ich registriere mehrere Transportersignaturen. Wir werden geentert.“ Levas Stimme war fest, klang aber ein wenig nervös.

„Ich höre es, Commander. Owens an die gesamte Besatzung, wir werden geentert, Verteidigungsmaßnahmen Omega zwei treten in Kraft. Sicherheitsteams zu allen kritischen Einrichtungen. An die gesamte Besatzung Phaser aus – “

Owens konnte den Satz nicht beenden, denn ein wohlbekanntes summendes Geräusch unterbrach ihn. Ein Mann mit einem Gewehr materialisierte sich auf der Brücke. Er war ein Mensch, nicht größer als Owens, sein Gesicht war von Narben bedeckt, ein typischer Söldner. Der Eindringling richtete seine Waffe auf Owens, doch noch bevor der Captain reagieren konnte, traf den Söldner bereits ein Phaserstrahl. Der Romulaner hatte schnell reagiert und einen Phaser – der zur Sicherheit immer unter der taktischen Station lag – gezogen und abgefeuert.

„Danke.“  Owens lächelte seinen Offizier an. Doch sofort änderte sich seine Mimik. Hinter Leva war ein weiterer Söldner aufgetaucht. Der Commander hatte keine Chance, da er den Angreifer nicht sehen konnte.

„Vorsicht, Leva!“ schrie der Captain

Noch bevor sich der Romulaner umdrehen konnte, stand bereits Jy hinter dem Söldner. Der Vulkanier legte seine Hand auf die Schulter seines Opfers und wandte den vulkanischen Nervengriff an. Der Angreifer verlor augenblicklich das Bewusstsein. Der Vulkanier war so schnell, dass der Eindringling bereits auf dem Boden lag, als Leva seine Drehung vollendet hatte.

„Ich muss Ihnen danken, Commander. Ihre vulkanische Technik hat mir wohl das Leben gerettet.“ 

„Ihr Dank ist unnötig“, antwortete Jy und wandte sich wieder zu seiner Konsole.

Leva blieb keine Zeit um sich über das vulkanische Verhalten zu ärgern. Auf der anderen Seite der Brücke war ein weiterer Söldner aufgetaucht. Culsten versuchte ihm die Waffe zu entreißen. Bei dem Gerangel konnte Leva nicht schießen ohne den Steueroffizier ebenfalls zu treffen. Culsten hatte kein Glück, der Angreifer – ein Breen und daher etwas stärker als ein Mensch – gewann den Kampf und schlug dem Offizier den Gewehrlauf ins Gesicht. Culsten sank zusammen und Leva hatte freies Schussfeld. Er zögerte keine Sekunde. Doch der Strahl zeigte keine Wirkung bei dem Breen. Sein mächtiger Schutzpanzer absorbierte die Energie einfach. Unbeeindruckt richtete der Eindringling seine Waffe auf den Romulaner und schoss. Leva konnte in letzter Sekunde hinter seine Station in Deckung springen. Die Waffenentladung zerstörte eine der hinteren Konsolen. Hätte Leva eine Sekunde früher reagiert, wäre er ohne einen Streifschuß an seinem Arm davongekommen. 

Unterdessen hatten sich zwei weitere Söldner auf die Brücke gebeamt, ein Mensch und ein Tellarite. Ein unglücklich stehender Fähnrich wurde von dem Tellariten sofort niedergeschlagen. Crewman Damon versuchte einen der Turbolifte zu erreichen, doch kurz bevor er die Tür erreicht hatte, traf ihn ein Schuss in den Rücken. Die Türen des Lifts öffneten sich und sein toter Körper fiel hinein. 

Gleichzeit öffneten sich die Türen des hinteren Turbolifts, Lieutenant Nora und vier Leute des Sicherheitsdienstes kamen geduckt auf die Brücke gestürmt. Die Waffenentladungen der Angreifer hatte sich erhöht, zwei weitere Söldner hatten sich auf der Brücke der Eagle materialisiert. Eine Entladung traf den Sicherheitsoffizier, der als erster aus dem Turbolift stürmte, er fiel sofort um. 

„Captain! Deen!“ rief Nora den beiden unbewaffneten Offizieren zu, die mittlerweile hinter der taktischen Station Deckung genommen hatten. „Fangen Sie.“ Der Sicherheitschef warf den beiden zwei Phaser zu, die sie ohne Probleme auffingen. 

Das Gefecht war in vollem Gange. Die fünf Söldner befanden sich im vorderen Teil der Brücke vor dem Hauptbildschirm. Sie benutzen die OPS – und die Steuerkonsole als Deckung, während die Sternenflottenoffiziere sich hinter der taktischen Konsole verschanzten. Die meisten Verletzten waren bereits auf die Krankenstation gebracht worden, für einige kam jede Hilfe zu spät.

„Nora, wir brauchen mehr Leute!“ schrie Owens zu der Bajoranerin um die Waffengeräusche zu übertönen.

„Ich habe sie bereits angefordert, aber es gibt überall auf dem Schiff Gefechte.“ Nora schoss ihren Phaser ab.

Auf allen Vieren kam Deen zu Owens. „Captain, die Energierelais, die durch die Konsolen führen könnten durch starken Beschuß überladen werden.“

„Ich habe nicht vor mein eigenes Schiff zu zerstören, Lieutenant.“

„Dann werden es diese Söldner für uns machen.“ Deen deutete auf die hinteren Konsolen der Brücke, die bereits schwer beschädigt waren.

„Na gut, stellen Sie ihren Phaser auf volle Leistung.“ Owens rief zu Nora. „Geben Sie uns Feuerschutz.“ 

Nora nickte kurz und gab ihren Leuten Bescheid. Dann feuerten sie alle gleichzeitig, so dass die Söldner gezwungen waren hinter ihren Deckungen zu bleiben. Owens gab Deen ein Zeichen und beide schossen auf die Steuerkonsole. Die Station glühte kurz auf und explodierte. Zwei der dahinter stehenden Söldner wurden weggeschleudert und getötet. Die anderen drei Söldner hatten keine Chance mehr, als sechs weiter Sicherheitsoffizier auf die Brücke gestürmt kamen. Innerhalb weniger Sekunden war das Gefecht beendet. Owens und die restlichen Offizier gaben ihre Deckung auf und sahen sich auf der Brücke um. Der Boden war von Leichen und bewusstlosen Körpern gedeckt, viele Konsolen waren beschädigt, die Steuerkonsole sogar komplett zerstört und an allen Wänden und am Bildschirm fanden sich Kampfspuren. 

„Es wird Tage brauchen um die Brücke wieder herzurichten“, bemerkte Deen.

„Lieutenant, geben Sie mir einen Zustandsbericht. Nora, nehmen Sie alle bis auf zwei Leute mit und machen Sie diesem Angriff ein Ende“, befahl der Captain, während er die Söldner untersuchte.

Deen versuchte die taktische Station wieder zu aktivieren um einen Schadensbericht zu erhalten. Es gelang ihr. „Die Krankenstation berichtet bis jetzt von fünfundzwanzig Verletzten und vier Toten. Außerdem liegen dreizehn verletzte Söldner auf der Krankenstation. Sechzehn weitere sind in Gewahrsam. Es gibt Berichte über Kämpfe auf den Decks vier, fünf und sieben, aber es sieht so aus, als würden sich die Eindringlinge auf Deck neun zurückziehen.“

„Warum? Was ist alles auf Deck neun?“

„Replikatorkontrolle,  Subraumkommunikation, Wissenschaftslabors und das Aboretum.“

Owens fand einen Söldner ,der langsam wieder zu Bewusstsein kam. Er packte ihn am Kragen seiner Jacke und schüttelte ihn. „Was wollen Sie auf meinem Schiff?! Was wollen Sie auf Deck neun?!“ Als der Söldner sich als nicht kooperativ erwies, begann Owens ihn fester und fester zu schütteln. Doch der Tellarite sprach kein Wort, er lächelte ihn nur an. Owens spürte, wie die Hitze in ihm wieder aufwallte. Er wurde wütend, empfand Hass. Er schüttelte den Körper so stark, dass der Kopf mehrmals auf dem Boden aufschlug. „Sprich verdammt, was wollt Ihr auf meinem Schiff?!“ Schweißperlen liefen ihm die Stirn herab. Der Söldner gab nicht nach, aber sein Lächeln verwandelte sich in eine von Schmerzen verzogene Grimasse. Owens nahm sein Phaser und schlug ihm den Griff ins Gesicht. „Du wirst sprechen Bastard!“ Er schlug ihn noch einmal, bis ihm Blut aus Mund und Nase lief. 

Die Brückencrew sah dem Captain verblüfft zu, reagierte aber nicht. 

Deen sprang über die Reling der taktischen Station, kniete sich zu Owens und löste langsam seinen Griff von der Jacke des Söldners. „Captain, es hat keinen Sinn ihn zu schlagen“, sagte sie sanft und nahm ihm den blutbespritzten Phaser ab. „Er wird Ihnen nichts sagen.“

Lieutenant Deens einfühlsame Art zeige Erfolg. Owens beruhigte sich. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und stand auf. „Fähnrich – Fähnrich Selm.“ Owens deutete auf eine junge Frau, die ihn immer noch etwas skeptisch ansah. „Bringen Sie diesen Mann auf die Krankenstation.“ 

Selm sah Deen fragend an. Sie nickte zustimmend. Der Fähnrich und ein weiterer Offizier trugen den wieder bewusstlosen Tellariten von der Brücke.

Owens setzte sich auf seinen Sessel und Deen blieb vor ihm stehen. „Sir, vielleicht wäre es besser, wenn Sie auch – “

Owens unterbrach sie. „Nein! Ich weiß genau wie das gerade ausgesehen hat.“ Er schloss seine Augen und atmete durch. „Ich versichere Ihnen, dass ich mich jetzt wieder voll unter Kontrolle habe. Und außerdem haben wir dafür keine Zeit, wir müssen herausfinden, warum wir angegriffen worden sind.“

„Wie Sie meinen, Sir.“

„Dieses Söldnerschiff ist scheinbar bei der Suche nach Fendera beteiligt. Dieses Artefakt zu finden scheint Ihnen sogar so viel wert zu sein, dass sie ein Schiff der Föderation angreifen.“

„Aber warum sollten Sie versuchen uns zu entern. Es sei denn – “, Deen überlegt kurz.

„Es sei denn sie, suchen nach Information, die wir haben, ihnen aber fehlen“, führte Owens den Satz fort.

„Und nach Informationen sucht man am besten in der wissenschaftlichen Abteilung“, folgerte Deen.

„Und die befindet sich auf Deck neun. Commander Jy, können Sie den Hauptcomputer von hier aus sperren?“

„Negativ, Sir. Die Konsole der Computersteuerung wurde schwer beschädigt. Ich kann nicht auf den Hauptcomputer zugreifen.

„Owens an alle entbehrlichen Sicherheitsoffiziere, kommen Sie zur Wissenschaftssektion auf Deck neun. Deen, Jy, Sie begleiten mich.“ Owens und die zwei Offiziere gingen zum Turbolift. „Fähnrich Perkins, Sie haben die Brücke.“ 

„Oder zumindest was noch davon übrig ist“, fügte Deen hinzu, bevor sich die Türen des Liftes schlossen.

Owens spürte, dass die beiden Offiziere ihn kritisch ansahen. Obwohl Jy Vulkanier war und es fast perfekt verstand seine Emotionen zu unterdrücken, glaubte Owens einen etwas – nur etwas – überraschten Gesichtsausdruck zu erkennen. Deen dagegen hatte entweder Probleme ihre Gefühle zu unterdrücken oder wollte Owens ihre Gedanken mitteilen. Die beiden hätten vor der Crew niemals offen Kritik am Captain geübt, aber jetzt waren sie alleine in einem Turbolift.

Owens beendete die Stille und kam den anderen zuvor. „Verdammt, ich weiß, was da gerade passiert ist, und ich weiß, wonach das aussah, aber ich garantierte Ihnen, dass es nicht wieder vorkommen wird.“

„Captain, Sie müssen sich nicht rechtfertigen“, sagte Deen in einem ruhigen Tonfall.

„Trotzdem Captain, muss ich Sie darauf aufmerksam machen, dass der kommandierende Offizier eines Raumschiffs in jedem Fall sowohl physisch als auch psychisch voll zurechnungsfähig sein muss. Obwohl unsere derzeitige Mission von hoher Priorität ist, muss ich, als Ihr zweiter Offizier, Sie darüber in Kenntnis setzten, dass Ihr Verhalten, nicht mit dem Sternenflottenprotokoll übereinstimmt.“ Deen und Owens sahen den Vulkanier finster an. „Wie auch immer, man kann in unserer speziellen Situation ein wenig von dem Protokoll abweichen“, bemerkte der Vulkanier resignierend 

„Und schließlich haben wir ein Schiff zu befreien.“ Deen zog ihren Phaser. Obwohl sie nicht den Eindruck machte, ein wenig skeptisch war sie noch immer.

Der Turbolift hielt auf Deck neun und die Schotten öffneten sich.

Es wird nicht wieder vorkommen, dachte Owens, während Sie den Turbolift verließen.


Vor der wissenschaftlichen Sektion trafen die drei Führungsoffiziere auf Lieutenant Nora und vier Sicherheitsleute.

„Sind das alle Leute, die Sie entbehren können?“ fragte Deen die Sicherheitschefin.

„Das sind alle Leute, die ich erreichen konnte. Ich habe fast das Gefühl, dass uns diese Söldner absichtlich beschäftigen wollen.“

„Dies könnte in der Tat Teil ihrer Strategie sein“, bemerkte der Vulkanier. Er zog einen Tricorder, richtete ihn auf die Tür des Labors und las die Daten ab. „Es befinden sich fünf Personen im Labor. Kein Sternenflottenpersonal.“

„Wir gehen rein. Phaser auf volle Betäubung“, befahl Owens.

Die Tür glitt auf und die acht Offiziere stürmten den Raum. Drei Söldner standen an einer Konsole und schienen ziemlich beschäftigt. Zwei weitere standen offensichtlich Wache. Die beiden unbeschäftigten Wachen reagierten sofort. Sie hoben ihre Waffen und eröffneten das Feuer. Ein Sicherheitsoffizier, der zu langsam reagiert hatte, wurde getroffen und fiel zu Boden. Die anderen konnten schnell eine Deckung finden und das Feuer erwidern.

„Wir müssen hier weg!“ schrie einer der Söldner. Er schien der Anführer zu sein, seine Stimme war tief und rauh.

„Noch nicht, ich hab’s gleich“, antwortete eine romulanische Frau, die an der Konsole stand.

Obwohl der Anführer scheinbar nicht glücklich war zu bleiben, wartete er und gab der Romulanerin noch ein wenig Zeit. Doch schon schnell wurde klar, dass die Söldner keine Chance hatten. Jys Phasersalve hatte soeben die letzte Söldnerwache ausgeschaltet. Der Anführer und die Romulanerin waren allein.

„Wir verschwinden jetzt!“ rief der Söldner, während er um Haaresbreite einem Phaserschuss auswich.

Owens konnte erkennen, wie der Söldner etwas von seinem Gürtel löste. Er warf es in seine Richtung, es war ein roter Ball. Owens war wie versteinert, als er die rote Kugel auf ihn zufliegen sah.

„Captain!“ Deen sprang ihn an und stieß ihn somit außer Reichweite der Granate. 

Es gab eine Explosion, gefolgt von einem grellen Blitz, der alle im Labor blendete. Als  Owens wieder sehen konnte, sah er Deen hinter ihm liegen. Sie war näher an der Explosion gewesen und war ohnmächtig geworden. Er kniete sich zu ihr und erkannte, dass sie mehrere Verletzungen davongetragen hatte.

„Danke, DeMara.“ Er wusste, dass sie ihn nicht hören konnte. „Owens an Transporterraum, Notfalltransport, eine Person direkt in die Krankenstation beamen.“

Innerhalb von drei Sekunden wurde Deens Körper von dem Transporterstrahl aufgelöst und verschwand.

Owens sah sich im Labor um. Außer seinen Leuten war der Raum leer. Die Computerkonsole, an der die Romulanerin gearbeitet hatte, war noch immer aktiv.

`“Jy, die Konsole!“

Der Vulkanier begab sich sofort zur Konsole. „Die Söldner haben versucht Daten aus unserm Hauptcomputer in ihren Computer zu laden. Auf fast sechzig Prozent unserer Daten über das Artefakt wurde zugegriffen.“

„Ist die Verbindung zu dem Söldnerschiff noch aktiv?“

„Ja, aber es bewegt sich schnell außer Reichweite, die Verbindung fluktuiert.“

„Versuchen Sie auf soviel Daten wie möglich zuzugreifen. Uns interessieren vorwiegend Daten über Fendera. Owens an Brücke.“

„Lieutenant Culsten hier“, die Stimme der jungen Steueroffiziers ertönte aus dem Intercom.

„Lieutenant, ich freue mich, dass Sie wohl auf sind. Das Söldnerschiff entfernt sich mit hoher Geschwindigkeit. Verfolgen Sie es und versuchen Sie das Schiff mit einem Traktorstrahl festzuhalten.“

„Verstanden, Sir“

Owens wandte sich zu Nora. „Lieutenant, ich möchte, dass Sie das gesamte Schiff nach diesen Söldnern absuchen und sie in die Sicherheitszellen werfen.“ Owens erkannte, dass auch Nora durch die Explosion leicht verletzt war. „Aber vorher sehen Sie noch in der Krankenstation vorbei.“

Nora nickte kurz und verließ mit ihren Leuten das Labor. 

Owens ging zur Computerkonsole, an der Jy arbeitete. „Bericht.“

„Ich habe die Verbindung stabilisiert und über vierzig Kiloquad von dem Computer des Söldnerschiffes heruntergeladen“, berichtete der Wissenschaftsoffizier. 

Die Eagle wurde von einer schweren Erschütterung erfasst. Nachdem Owens sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, folgten noch zwei weitere Erschütterung.

„Owens an Brücke, was ist los?“

„Sir, wir haben das Söldnerschiff mit dem Traktorstrahl gefangen, aber jetzt schießen sie auf den Traktorstrahlermitter.“

„Erwidern Sie – “ Eine weitere Erschütterung warf den Captain zu Boden. Er spürte eine Explosion an der Hülle.

„Wir haben soeben den Emitter verloren. Das Schiff hat sich befreit und ist auf Warp gegangen. Sollen wir versuchen es zu verfolgen?“

„Nein, halten Sie unsere Position. Owens Ende. Was haben Sie, Commander?“ Owens wandte sich an den Vulkanier.

„Die Verbindung wurde unterbrochen, als das Schiff auf Warp beschleunigte. Ich war in der Lage zweiundfünfzig Kiloquad herunter zu laden. Es wird mindestens eine Stunde dauern die Daten zu analysieren.“

„Gut, fangen Sie gleich damit an. Informieren Sie mich, wenn Sie fertig sind. Ich bin auf der Brücke.“ Owens drehte sich um und verließ den Raum.

Die Türen der Krankenstation öffneten sich und Nora trat herein. Sie war unachtsam und als erstes wäre sie beinahe mit einer Krankenschwester zusammengestoßen. Sie sah sich um. In der Krankenstation herrschte Chaos. Der Raum war überfüllt von Ärzten, Pflegern und Patienten. Es waren Notbetten aufgestellt worden um mehr Patienten aufzunehmen. Sogar Anti-Gravitationstragen dienten als Krankenbetten. Überall wo man hinsah, sah man Blut, an den Patienten, an den Kitteln und Uniformen der Ärzte und Pfleger und auf dem Fußboden. Die ganze Atmosphäre erinnerte an ein Feldhospital in Kriegszeiten.

Wenera kam auf Nora zu. Ihr Kittel war voller Blut und ihre Gesichtszüge waren müde. Sie musterte den Sicherheitschef kurz. „Leichte Verbrennungen und Fleischwunden. Die Hautregenatoren liegen auf dem Tisch da drüben.“ Die Ärztin deutete auf einen Tisch, auf dem mehrere medizinische Geräte nebeneinander aufgereiht lagen.

„Selbstbedienung, was?“ Noras Lächeln verschwand sofort, als Wenera es nicht erwiderte. „Wie sieht es bei Ihnen aus, Doktor.“

„Machen Sie Witze? Sie sehen es doch selbst. Wir haben hier so viele Verwundete, dass ich nicht mehr weiß, wohin mit Ihnen. Ich habe bereits einige Quartiere in provisorische Intensivstationen umwandeln lassen.“

„Es ist vorbei. Die Söldner haben sich zurückgezogen, es werden kaum noch Verletzte kommen.“

„Es ist noch nicht vorbei. Zumindest nicht für mich, ich habe zehn Schwerverletzte, die noch nicht über den Berg sind. Unter ihnen auch Commander Eugene.“

„Eugene?“ Nora war entsetzt, vielleicht ein bisschen mehr, als sie sich eingestand. „Ich dachte, er sei auf dem Weg der Besserung.“

„Das war er auch, bevor diese Verrückten hier reingeplatzt sind und wie wild um sich geschossen haben.“ Wenera wandte ihre Aufmerksamkeit, einem verletzten Offizier zu, der gerade die Krankenstion betrat. „Entschuldigen Sie mich.“

Erst jetzt bemerkte Nora die zerstörten Konsolen und die Brandspuren an den Wänden. In der Krankenstation hatte definitiv ein Kampf stattgefunden.

„Ich möchte einen vollen Schadensbericht“, sagte Owens, während er zusah, wie der letzte Söldner von der Brücke geschafft wurde.

Fähnrich Perkins, die derzeit die taktische Station besetzte, antwortete ihm. „Hopkins meldet, dass die Steuerbord-EPS-Leitung schwer beschädigt wurde. Es wird drei Stunden dauern den Warpantrieb wieder funktionsfähig zu machen. Auf Deck dreizehn sind die Lebenserhaltungssysteme und die Künstliche Schwerkraft ausgefallen, es gab eine Explosion in der Torpedozentrale und der Traktorstrahlemitter ist schwer beschädigt.“

„Sie haben etwas vergessen, Fähnrich.“ Culsten deutete auf seine komplett zerstörte Steuerkonsole. „Mein Arbeitsplatz ist bösartig vernichtet worden.“ 

Perkins konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Culsten sah sie böse an, aber der Fähnrich wandte sich ab um anderen Arbeiten nachzugehen.

„Lieutenant, für Sie habe ich eine andere Aufgabe. Solange wir uns nicht bewegen, gibt es sowieso keine Arbeit für einen Piloten. Teilen Sie Reparaturteams ein. Stellen Sie sicher, dass die Systeme mit der höchsten Priorität zuerst repariert werden.“ Owens setzte sich in seinen Sessel. Schnell musste er feststellen, dass der Stuhl mehrere Treffer erhalten hatte. Bevor der Sessel zusammenbrechen konnte, sprang er auf. „Und Culsten, fangen Sie mit meinem Sessel an“, sagte Owens, während er die Brücke verließ.

Das Mannschaftsquartier siebzehn Gamma war zu einer provisorischen Intensivstation umgebaut worden. Der Raum war gefüllt mit Betten, auf denen Leicht- bis Schwerverletzte lagen. Nora suchte nach einem ganz bestimmten Patienten. Sie fand das entsprechende Bett und näherte sich ihm. Commander Gerald Eugene lag auf dem Feldbett. Nora sah sich kurz um, aber alle Pfleger schienen beschäftigt zu sein. Sie setzte sich an sein Bett. Langsam kamen ihr wieder die Bilder von Hercoleum fünf in den Kopf. Sie erinnerte sich, welche Angst sie gehabt hatte, als Eugene ohnmächtig wurde, als er ihr nicht mehr antwortete. Und sie erinnerte sich, welche Erleichterung sie verspürt hatte, als sie gerettet wurden. Jetzt saß sie wieder neben ihm und fürchtete um sein Leben. Sie sah sich noch einmal rasch um. „Ich weiß, dass Sie mich nicht hören können aber – aber man sagt, dass es einem hilft, wenn man mit ihnen im Koma spricht. Sie haben die Kälte auf diesem verdammten Eisplaneten überstanden, das hier werden sie auch überstehen. Ich - ich weiß nicht, ob Sie sich daran erinnern, vor einigen Wochen habe ich Ihnen von diesem Holodeckprogramm erzählt. Die Sommerinseln auf Wega Prime. Ich könnte mir jetzt nichts Schöneres vorstellen, als dort zu sein – mit Ihnen zusammen, meine ich.“ Nora nahm langsam Eugenes Hand und drückte sie sanft. „Verdammt Gerald, tun Sie mir das nicht an, nicht ein zweites Mal. Wachen Sie auf.“

Die Tür des Raumes glitt auf. Nora sah die Chefärztin den Raum betreten. Blitzschnell ließ sie Eugene Hand wieder auf das Bett gleiten, wischte sich eine einzelne Träne vom Gesicht und stand auf.

„Lieutenant?“  Wenera schien überrascht den Sicherheitschef hier vorzufinden.

„Ähm – ich wollte mich nach dem Zustand von Commander Eugene erkundigen. Der Captain hat mich geschickt, er braucht seinen Ersten Offizier.“ Sofort nachdem Nora den Satz ausgesprochen hatte, bereute sie diese Lüge. Wenera hätte den Captain danach fragen können und dann hätte sie kein Alibi gehabt um nach dem Commander zu sehen.

„Sagen Sie ihm, dass er sich vorerst einen anderen Ersten Offizier suchen muss. Commander Eugene liegt noch immer im Koma. Ich kann nicht einmal garantieren, dass er überhaupt wieder aufwacht.“ Der Stress der letzten Stunden ließ die Ärztin hart und leidenschaftslos klingen.

Bevor Nora den Raum verließ, sah sie noch einmal zu Eugenes Bett. Fast unhörbar stieß sie ein Stoßgebet an die Propheten aus. Weneras letzte Bemerkung hatte Noras Zuversicht schwer angeschlagen. Sie verließ den Raum.

„Smith, die sekundäre EPS Leitung ist immer noch 41,2 Prozent unter dem normalen Wert. Kümmern Sie sich darum!“ rief Hopkins zu einem ihrer Techniker, der auf dem oberen Deck des Maschinenraums arbeitete.

„Lieutenant Hopkins.“

Die Chefingenieurin fuhr herum. 

Owens stand schon seit Minuten ungeduldig an eine Konsole gelehnt und sah sie finster an. „Ich weiß, dass Sie hier Probleme haben, aber ich brauche den Hauptantrieb.“

„Probleme? Ein Warpkernbruch verursacht Probleme. Wenn aber vier Söldner den Maschinenraum kurz und klein schießen, fünf meiner Techniker schwer verwundet in der Krankenstation liegen und zwanzig weitere von Lieutenant Culsten zur Reparatur von was-weiß-ich-was von Systemen eingeteilt werden, so nenne ich das Chaos.“

„Nennen Sie es wie sie wollen, aber ich brauchen den Warpantrieb funktionsfähig.“

„Smith, das reicht nicht! Der EPS Verteiler muss mindestens auf eine Phasenvarianz von 750 Khz eingestellt sein!“ rief sie wieder nach oben.

„Wieso habe ich das Gefühl, dass sie mir nicht zuhören.“ 

„Captain, ich höre ihnen zu, aber sie sehen doch selbst, was hier los ist. Es ist völlig unmöglich, dass ich den – “

„Jy an Owens“ Hopkins wurde durch das Intercom unterbrochen. Als sie sah, dass Owens beschäftigt war, wandte sie sich wieder dem Ingenieur zu. 

„Sprechen Sie, Commander.“ Owens sah ihr hinterher.

„Captain, Sie sollten in das Wissenschaftslabor kommen. Wir haben vielleicht entscheidende Hinweise auf Fendera gefunden.“

„Ich bin unterwegs, Owens Ende. Hopkins, in zwei Stunden verfügen wir über Warpantrieb oder Sie steigen aus und schieben.“

Bevor die Chefingenieurin etwas erwidern konnte, war Owens bereits im Turbolift verschwunden. „Fähnrich Smith, wenn Sie in diesem Schneckentempo weiter arbeiten, werden wir nie fertig!“ Hopkins wandte sich an eine Konsole um selber Hand anzulegen.

Owens betrat ein Labor, das in einem deutliche besseren Zustand war, als er es das letzte Mal gesehen hatte. Einige der beschädigten Konsolen waren ausgetauscht worden. Jy saß an der Hauptkonsole. Er war erfreut und gleichermaßen erleichtert, als er Deen neben dem Vulkanier sah.

„Lieutenant Deen, Commander Jy, was gibt es Neues?“ 

„Setzten Sie sich und genießen Sie die Show, Captain?“ Deen ignorierte Jys fragenden  Blick. Sie betätigte einige Tasten, woraufhin die Beleuchtung des Raumes gedämpft wurde und der Bildschirm sich aktivierte. 

„Wir haben die meisten Daten analysiert und sie mit unseren eigenen Aufzeichnungen verglichen“, erklärte der Vulkanier.

„Sie erinnern sich vielleicht noch an die sichelförmigen Symbole, die wir auf Delak drei und Hercoleum fünf gefunden haben.“ Erneut betätigte Deen einige Tasten. 

Auf dem Bildschirm erschienen zwei sichelförmige Symbole. Beide waren mit Markierungen versehen, die auf den ersten Blick wie unbeabsichtigte Schrammen aussahen. 

Zunächst dachten wir, dass es sich bei dem Zeichen um eine Art Herrschaftssymbol der Hirishi-Su handelt. Aber dank der neuen Daten wissen wir jetzt, dass es sich in Wirklichkeit um Sternenkarten handelt“, berichtete Deen.

Auf dem Bildschirm tauchte ein weiters sichelförmiges Zeichen auf. Alle drei Symbole  wurden von einer Sternenkarte unterlegt. Jetzt formte sich ein Muster auf dem Schirm.

„In der Tat zeigen diese drei Symbole alle denselben Raum, allerdings mit verschiedenen Markierungen. Wenn wir die dadurch entstehende Sternenkarte mit einer unserer Karten vergleichen, so finden wir Markierungen an der Position von Delak drei, Hercoleum fünf, T-312 Beta und – “ 

„Und an einer dritten Stelle, die scheinbar eine zentrale Rolle im Hirishi-Su Imperium spielte. Wenn Sie mich fragen, genau da werden wir Fendera finden.“ Deen deutete auf eine rot blickende Stelle auf dem Bildschirm.

„Das ist großartig, sobald der Warpantrieb wieder hergestellt ist, machen wir uns auf den Weg. Ich schlage vor, dass sie hier bleiben und die restlichen Daten auswerten.“ 

Die beiden Offizier nickten zustimmend. Während die normale Beleuchtung wieder hergestellt wurde wandte sich Owens noch einmal zu Deen.

„Lieutenant, da steht noch ein Dank von mir aus. Sie haben mir das Leben - “

„Geschenkt.“ Deen lächelte Owens freundlich an und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu.

Beim Herausgehen überlegte Owens, wie sehr er Deens Art bewunderte. Ihre Leichtigkeit und Fröhlichkeit war schon beinahe einzigartig. Es war ein Teil ihrer Lebensart, ein Teil der Lebensweisheit ihres Volkes. Der Captain verließ das Labor.

Lieutenant Commander Leva hatte sich von seinen Verletzungen, die er während des Kampfes mit den Söldnern erlitten hatte, erholt. Er hatte das Kommando auf der Brücke übernommen und überwachte die letzten Reparaturen.

„Commander, wir erreichen das Lenara System. In diesem System befinden sich die Koordinaten, die uns die wissenschaftliche Abteilung übermittelt hat“, meldete Culsten.

„Geschwindigkeit auf halbe Impulskraft reduzieren. Leva an Jy, wir haben das Lenara System erreicht.“

„Darüber bin ich mir im klaren, Mister Leva. Wir haben keine exakten Koordinaten. Alles, was wir wissen, ist, dass sich – was immer wir auch suchen – in diesem System befinden muss. Ich schlage vor, dass sie mit einer Sensorensuche beginnen“, ertönte es aus dem Intercom.

„Vielen Dank, Commander. Leva Ende. Lieutenant Anderson, beginnen Sie mit der Sensorensuche.“

„Nach was genau soll ich denn suchen, Sir?“, fragte die junge Offizierin an der OPS.

„Sie haben es doch gehört, selbst unser allwissender Vulkanier weiß nicht, nach was wir eigentlich suchen. Melden Sie einfach alles, was merkwürdig scheint.“

Die Eagle durchquerte das System bereits eine Stunde ohne Erfolg. Leva hatte sich in den Kommandosessel gesetzt und trommelte ungeduldig mit seinen Fingern auf die Armlehne. Er dreht sich zum Turbolift, als er das Geräusch von sich öffnenden Türen vernahm. Deen betrat die Brücke.

„Wo ist der Captain?“ fragte sie, nachdem sie sich auf der Brücke umgesehen hatte.

„Ich weiß es nicht, wahrscheinlich in seinem Quartier. Was gibt es Neues?“

„Wir haben den Großteil der Aufzeichnungen analysiert. Wir wissen zwar noch immer nicht, wonach wir suchen sollen, aber wir wissen jetzt, wonach wir nicht suchen.“ Deen löste Anderson an der OPS ab.

„Und das wäre?“ Leva folgte ihr und sah Deen über die Schulter, während sie neue Daten in die Konsole eingab.

„Wir suchen nach keinem Planeten.“

„Kein Planet?“ Culsten dreht sich verwirrt zu Deen. „Aber was dann?“

„Mal sehen.“ Deen überprüfte die Daten, die die Sensoren aufgenommen hatten. „In diesem System befinden sich drei Planeten.“

„Die scheiden dann wohl aus“, bemerkter der Romulaner.

„Ja. Der zweite Planet hat zwei Monde, keiner hat eine Atmosphäre.“ Deen zählte weiter auf.

„Also auch nicht.“

„Da wäre noch ein Klasse-sechs-Nebel“, erwähnte der Steueroffizier.

„Keine Chance, der Nebel ist viel zu nah an der Lenara Sonne. Kein Humanoid könnte in so einer Umgebung überleben.“ Deen nickte um Levas Aussage zu bestätigen.

„Und schließlich ein unkartografiertes Asteroidenfeld.“

„Bingo!“ rief Culsten.

„Bingo?“ Leva und Deen sahen den Steuermann verwirrt an.

„Oh, nur ein Ausdruck von der Erde. Man benutzt ihn um auszudrücken, dass man etwas gefunden hat. Ich glaube das Wort ist von einem antiken Spiel abgeleitet.“

„Nun, in diesem Fall ist Bingo das richtige Wort. Was immer wir suchen, es kann sich nur in diesem Asteroidengürtel befinden“, erklärte Deen.

„Mister Culsten, bringen Sie uns in dieses Asteroidenfeld, schön langsam, ein Viertel Impulskraft. Deen, beginnen Sie mit einem intensiven Scan der Asteroiden.“

Langsam bewegt sich die Eagle in das enge Feld von Felsbrocken. Culsten hatte Schwierigkeiten das über vierhundert Meter lange und gut dreihundert Meter breite Schiff sicher zwischen den Asteroiden hindurch zu manövrieren. Es kam zu vereinzelten Erschütterungen, wenn kleine Körper auf den Navigationsdeflektor trafen. Jedesmal, wenn dies passierte, dreht sich der Stueroffizier herum und entschuldigte sich mit einem Lächeln.

„Bingo!“ rief Deen.

„Bitte?“ Leva wandte sich an die OPS.

„Ich hab etwas gefunden.“ Deen wandte sich zur Steuerkonsole neben ihr. „Culsten, halten Sie unsere Position.“ 

Der Steueroffizier reagierte sofort und die Eagle kam vor einem riesigen Asteroid zum Stillstand.

Deen deutete auf den Bildschirm, der den großen ovalen Asteroid zeigte. „Ich erhalte anormale Werte von diesem Objekt.“

„Sie meinen von dem Asteroiden?“ fragte der Romulaner.

„Das ist es ja gerade. Ich erhalte eigentlich gar keine Daten von dem Asteroiden. Es scheint, als wäre er von einem Schutzschild umgeben.“

„Dann muss das Ding da das sein, nach dem wir suchen. Brücke an Owens, es sieht so aus, als hätten wir gefunden nach was wir gesucht haben.“

„Verstanden. Ich komme auf die Brücke.“

„Ich versuche die Sensoren an die Schildfrequenz des Asteroiden anzupassen, vielleicht bekommen wir dann klare Sensorendaten.“ Deens Finger huschten über die Konsole. „Ich hab’s, ich kann durch das Schild scannen, leider nur begrenzt.“

„Gut gemacht, was haben Sie?“

Im Inneren scheint sich eine künstliche Struktur zu befinden. Ich kann niedrige Energiewerte erkennen. Das ist unglaublich, es gibt sogar eine Sauerstoffstickstoff-Atmosphäre in dem Asteroiden.“

Owens hatte die Brücke betreten und Deens letzten Satz mitgehört. „Können wir rüber beamen?“

Die drei Offizier drehten sich erschrocken um. Deen antwortete. „Nein, wir können nicht durch die Schilde beamen.“

„Vielleicht könnten wir die Schilde mit den Phasern auflösen“, schlug der Romulaner vor.

„Davon würde ich auch abraten. Wir wissen nicht, welchen Effekt unsere Phaser auf diese Schilde haben. Wir könnten riskieren, den ganzen Asteroiden zu zerstören.“

„Wir wäre es dann, wenn wir einfach mit der Eagle durch die Schilde fliegen. Wenn wir unsere eigenen Schilde denen des Asteroiden anpassen, könnte das funktionieren.“ 

Deen zuckte die Schultern und wollte dem Captain antworten, aber Culsten kam ihr zuvor. „Die Eagle ist dafür zu groß, wir würden in die Anziehungskraft des Planetoiden geraten. Aber mit einem Shuttle würde ich das schaffen.“

„Gut, wir nehmen ein Shuttle. Commander Jy, Lieutenant Nora, melden Sie sich im Shuttlehanger. Culsten, Sie sind unser Pilot, Leva, Sie haben die Brücke. Deen, ich möchte, dass Sie ins Wissenschaftslabor gehen, wir halten einen Kanal zu ihnen offen, damit Sie uns Hinweise aus dem Computer geben können.“

Owens, Culsten und Deen verließen die Brücke. Wenige Minuten später startete das Shuttle Mercury von der Shuttlerampe der Eagle.

„Ich passe die Schilde des Shuttles denen des Asteroiden an.“ Culsten betätigte mehrere Tasten im Cockpit der Mercury. „Jeder sollte sich festhalten, dieser Trip könnte ein bisschen holprig werden.“

Schon bald merkte Owens, dass sein Steueroffizier untertrieben hatte. Die Insassen des sechs Meter langen Schiffes wurden kräftig durchgeschüttelt. Culstens Gesichtsausdruck war ein wenig besorgt.

„Probleme, Lieutenant?“ fragte der Captain.

„Ich habe gerade den Backbord-Stabilisator verloren, aber ansonsten läuft alles wie am Schnürchen.“

„Vielleicht sollten wir lieber umkehren“, bemerkte Nora, die sichtlich Mühe hatte nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

„Ach was, ich habe alles unter Kontrolle. Diese kleine Schüttlelei wird Ihnen doch nichts ausmachen, Lieutenant.“

„Es ist nicht empfehlenswert diesen Flug fortzusetzen. Mit nur einem funktionsfähigen Stabilisator können Sie keinen sicheren Flug gewährleisten. Die logische Schlussfolgerung wäre – “ Jy stoppte abrupt, als die Erschütterungen plötzlich aufhörten. 

„Wir sind durch. Ähh, was wollten Sie gerade sagen, Commander.“ Culsten lächelte zufriedenen.

„Die Umstände haben sich gerade geändert. Wir können unsere Mission bedenkenlos fortsetzen.“  Der Vulkanier sprach unbeeindruckt.

„Können wir jetzt beamen?“ Owens wendete sich an Nora.

„Ich habe bereits eine passende Stelle geortet. Koordinaten eingegeben, Schilde deaktiviert, fertig zum beamen.“

Owens vergewisserte sich, dass alle aufgestanden waren und wandte sich noch einmal an Nora. „Energie.“

Die vier Offiziere materalisierten sich unter freiem Himmel. Eine gigantische Landschaft mit  Wiesen, Bäume, Hügeln, vereinzelten Sträucher und Gräsern. In dem blauen Himmel schwebten Wolken und eine dunkelrote Sonne schien hell und heiß. Es gab keine Anzeichen dafür, dass sich die Offiziere im Inneren eines Asteroiden befanden. Selbst ein Horizont war in mehreren Kilometern Entfernung zu erkennen. Alle Mitglieder des Außenteams sahen sich erstaunt um.

„Unglaublich!“ rief Culsten spontan und sichtlich beeindruckt aus. 

Nora näherte sich einem Strauch mit gelben Beeren. Sie zog ihren Tricorder und begann die Früchte zu untersuchen, schließlich nahm sie eine Frucht und steckte sie in ihren Mund. „Das ist wirklich unglaublich. Dies hier ist keine Illusion, kein Holodeck oder eine andere Technologie. Es ist alles echt“, stellte die Bajoranerin fest und aß die Beere auf.

„Ich muss Sie beide korrigieren“, begann der Vulkanier. „‘Unglaublich‘ ist der falsche Ausdruck und er ist absolut unangebracht. Es gibt spezifische Theorien über Klasse M Umwelten innerhalb eines Planetoiden.“

„Ja, aber das sind eben nur Theroien. Sehen Sie sich das hier doch mal genauer an. Es ist, als wären wir auf Risa, Casperia Prime oder sogar auf der Erde.“ Culsten deutete auf die Umgebung, während er sprach.

Jy antwortete, indem er eine Augenbraue hob. Er zog seinen Tricorder und begann Daten zu sammeln.

„Tut mir Leid, Commander, aber im muss Nora und Culsten Recht geben. Diese Umgebung ist wirklich  -  “, Owens suchte nach Worten, „unglaublich.“

Jy sah seinen Captain mit dem für ihn typischen skeptischen Blick an. „Ich fühle mich keinesfalls gekränkt. Entschuldigungen sind unnötig. Ich habe meinen Scan abgeschlossen. Wie Lieutenant Nora bereits festgestellt hat, handelt es sich hier um keine Illusion. Der Tricorder registriert eindeutig organische Elemente. Der komplette komplette Innenraum des Asteroiden umfaßt etwa 260 Kubikkilometer.“

„Wie? Diesmal keine Kommazahlen?“ Nora sah den Vulkanier frech an.

Owens ignorierte Jys finsteren Blick. „Wir können nicht hier bleiben. Können Sie irgend welche Gebäude entdecken, Commander?“

„In der Tat hat der Tricorder künstliche Strukturen ausgemacht, westlich unserer Position in ungefähr zwei Kilometern.“

„Gehen wir! Nora, wir gehen voraus, Culsten, Sie bilden die Nachhut.“

Das Außenteam setzte sich in Bewegung.

„Commander Leva, die Sensoren registrieren ungewöhnliche Daten.“ Lieutenant Anderson wandte sich an den Romulaner, der noch immer das Kommando auf der Eagle hatte.

„Ursprung?“

„Acht Kilometer an Steuerbord“, antwortete die OPS Offizierin.

Bevor Leva einen Befehl geben konnte, öffneten sich die Türen des Turbolifts. Als er den unerwarteten Besucher sah, sprang er aus dem Sessel und lief mit einem breiten Lächeln auf ihn zu. „Commander Eugene, Sie sind aus dem Koma erwacht. Ich freue mich wirklich Sie zu sehen.“ Plötzlich merkte Leva, dass er ein wenig überreagiert hatte. Er blieb stehen und sein Gesicht wurde ein wenig ernster.

„Ich freue mich auch Sie zu sehen, Leva. Was ist eigentlich los? Ich habe gehört, dass sich der Captain in einem Asteroiden befindet.“

„Es ist nicht so schlimm, wie es sich anhört. Auf der Suche nach Fendera haben eir einen hohlen Asteroiden gefunden. Wir haben Grund zu der Annahme, dass sich das Artefakt da drinnen befindet.“ Der Romulaner deutete auf den Hauptbildschirm, der den Asteroiden zeigte.

„Sir, ich registriere schon wieder diese Interferenz“, meldete Anderson.

„Was für eine Interferenz?“ fragte der erste Offizier.

„Wir empfangen unschlüssige Sensorendaten aus der Nähe des Planetoiden“, erklärte Leva, während er seinen Platz an der taktischen Station wieder einnahm.

„Eine Tarnvorrichtung?“ Eugene setzte sich in den Kommandosessel.

„Möglich. Es könnte alles sein, eine Subraumstörung, eine Raumverzerrung oder auch eine Tarnvorrichtung“, bestätigte die junge Frau.

„Alarmstufe Gelb! Was auch immer das da draußen ist, wir gehen lieber auf Nummer sicher.“

„Ich sehe das Gebäude.“ Die Intensität der künstlichen Sonne hatte sich fast verdoppelt. Owens musste seine Hand als Sonnenschutz benutzen um das Gebäude zu erkennen. Er bemerkte, dass mittlerweile alle mit Ausnahme von Jy ihre Uniformjacken geöffnet hatten. Es war offensichtlich, dass dem Vulkanier die Hitze nicht zu schaffen machte.

„Für eine unechte Sonne ist diese hier aber ziemlich heiß“, stöhnte Nora, während sie sich den Schweiß von der Stirn wischte. 

„Vielleicht finden wir ja da drinnen den Knopf um sie abzuschalten.“ Culsten versuchte zu lächeln.

Als sich das Team dem Gebäude näherte, begann der Vulkanier mit einer intensiven Untersuchung. „Captain, ich kann an dieser Struktur deutliche  Parallelen zu den Gebäuden auf Delak drei und Hercoleum fünf erkennen.“

„Na, das bedeutete ja schon mal, dass wir hier richtig sind.“

Owens beachtete Culstens Kommentar nicht weiter. Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf ein großes eckiges Portal. „Das hier scheint der Eingang zu sein.“ Er näherte sich dem Portal und suchte nach einem Öffnungsmechanismus. Er fand keinen.

Die anderen versammelten sich ebenfalls um den scheinbaren Eingang.

Jy untersuchte die zwei großen Steintüren gründlich. „Faszinierend, die anderen Strukturen der Hirishi-Su besaßen keine ähnlichen Vorrichtungen“, bemerkte der Vulkanier.

„Nora, Culsten, überprüfen Sie ob dieses Gebäude einen Hintereingang hat. Wir werden inzwischen Kontakt mit dem Schiff aufnehmen“, befahl der Captain. Er wartete, bis die beiden Offiziere bestätigend nickten und sich entfernten. Er berührte seinen auf Brusthöhe angebrachten Kommunikator. „Owens an Deen.“

„Deen hier, wie geht es Ihnen da drüben, Captain?“

„Wir sind gut angekommen, danke der Nachfrage. Wir stehen hier aber vor einem Rätsel, bei dem Sie uns sicher behilflich sein können.“

„Ich habe bereits eine Verbindung zwischen ihrem Tricorder und dem Computer der Eagle hergestellt. Es wird einige Sekunden dauern, bis der Computer Ihre Daten mit unseren verglichen und eine Antwort für ihr Problem gefunden hat.“

Owens lächelte. Effizienz war eine Eigenschaft, die er ebenfalls an Deen bewunderte.

„Ich hab was!“ rief Deen. „In den Aufzeichnungen, die wir von dem Söldnerschiff haben, ist die Rede von einem Portal der zwei ewigen Feuer.“

„Und gibt es irgendwelche brauchbaren Hinweise?“ fragte Owens.

„Es heißt, dass das Portal durch zwei reine Hände in den Dreiecken geöffnet werden könne.“ 

„Was soll das bedeuten?“

„Woher soll ich das wissen, ich lese nur ab, was hier steht.“

„Captain.“ Der Vulkanier deutete auf die linke Seite des Portals. Direkt neben der großen Tür befand sich ein in den Stein gehauenes, schwer erkennbares Dreieck. „Ich gehe davon aus, dass dies der Öffnungsmechanismus ist.“

Owens ging zur gegenüberliegenden Seite und suchte nach einem weiteren Dreiecks. Erst nachdem er die Wand abgetastet und eine Dreckschicht entfernt hatte kam das Symbol zum Vorschein. „Hier ist das Zweite.“ Owens berührte es, aber nichts geschah. „Jy.“ Der Captain deutete seinem Wissenschaftsoffizier an, das andere Dreieck zu berühren.

Der Vulkanier tat wie ihm geheißen und augenblicklich und lautlos öffnete sich das riesige Portal. Im selben Moment kehrten die beiden Offiziere erfolglos zurück. Sie waren sichtlich überrascht das Portal offen zu sehen.

„Deen, das Portal ist offen. Wir gehen hinein. Owens Ende.“ Um die Verbindung zu beenden, betätigte er ein weiteres Mal seinen Kommunikator. 

Nora betrat als erste das Gebäude. Nachdem das Außenteam einige Schritte in den fast stockfinsteren Gang gegangen war, spürte Nora plötzlich, wie der Boden unter ihren Füßen nachgab. Zuerst dacht sie, dass der Boden aufbrechen würde, doch schnell wurde ihr bewusst, dass sie einen Mechanismus betätigt hatte. Instinktiv sprang sie zur Seite. „In Deckung! Eine Falle!“

Culsten und Jy reagierten sofort und sprangen ebenfalls zur Seite. Owens bewegte sich nicht. Etwas hatte ihn in seinen Bann gezogen. Er starrte einfach nur geradeaus, unfähig sich zu bewegen oder zu sprechen. Zwei hellrote Feuerwalzen rasten auf ihn zu, für Owens bewegten sie sich im Zeitlupentempo. Doch die Walzen kamen näher, die Luft wurde dünner, Owens atmete immer schwerer.

„Captain!“ Verzweiflung lag in Noras Stimme, die ihn aufforderte zur Seite zu springen.

Owen konnte nicht, er konnte nur weiter auf das sich nähernde Feuer starren. Die Temperatur stieg blitzartig. Das Feuer hatte ihn beinahe erreicht. Er versuchte sich abzuwenden, wenigstens seinen Kopf wegzudrehen, aber es war sinnlos. Die beiden Feuerwalzen erreichten ihn – und rasten an Owens vorbei.

„Captain! Was ist los, sagen Sie doch etwas!“ Nora stand mit einem besorgten Gesichtsausdruck vor ihm.

Michael Owens starrte ihr genau in die Augen. Er wusste nicht mehr, wie lange er so da gestanden hatte, aber erst jetzt wurde er sich seiner Lage wieder bewusst. Er sah sich um. Seine Bewegung erzeugte deutliche Erleichterung bei den Anwesenden. Owens sah wieder das Feuer. Aber diesmal war es anders. Es schien, als wären die beiden Feuerwalzen in zwei durchsichtigen Röhren gefangen, die links und rechts an der Wand entlang liefen. Sie erhellten den Gang, in dem Sie sich befanden. An den Wänden konnte man Zeichen und Bilder erkennen. Sie erinnerten Owens teilweise an antike Malereien von seinem eigenen Planeten. Schließlich wandte er sich wieder an Nora. „Mir geht es gut, wir können weitergehen.“ Er wollte keine Zeit mehr damit verschwenden, seinen ohnehin bekannten Zustand zu erläutern. Owens ignorierte die besorgten Gesichtsausdrücke. Das Außenteam setzte sich wieder in Bewegung.

„Romulanischer Warbird enttarnt sich Steuerboard voraus!“ rief Commander Leva von der taktischen Station. Seine Stimme klang warnend. Obwohl es aussah, als ob eine Konfrontation mit seinem eigenen Volk bevor stand, konnte er seine Pflichten und seine Gefühle professionell voneinander fernhalten. Zumindest hatte es den Anschein.

„Roter Alarm, Schilde auf Maximum.“ Eugene sprang überrascht aus seinem Sessel.

„Sie eröffnen das Feuer.“ Der Romulaner bereitete sich auf den Angriff vor und klammerte sich an seine Konsole.

In dem Asteroidengürtel war zu wenig Platz für ein erfolgreiches Ausweichmanöver. Aber dank des früh ausgerufenen gelben Alarms war die Eagle auf einen möglichen Angriff gut vorbereitet. Die romulanische Disruptorentladung traf das Föderationsschiff am vorderen Schutzschild. Der Schaden war minimal.

„Eine Begrüßung auf romulanisch, die Schilde sind stabil“, erklärte der taktische Offizier.

„Rufen Sie sie.“ Eugene rückte seine Uniformjacke zurecht.

„Sie rufen uns bereits.“

Der erste Offizier ging einige Schritte auf den Hauptbildschirm zu um für den romulanischen Captain bedrohlicher zu wirken. Es war ein Trick, den ihm ein Sternenflottenveteran vor vielen Jahren anvertraut hatte. Er hatte keine Ahnung, ob er bei Romulanern funktionieren würde. „Auf den Schirm.“

Augenblicklich verschwand das Bild des Asteroiden und ein romulanischer Offizier erschien auf dem Bildschirm.

„Sie haben fünfzehn Minuten, um dieses System zu verlassen, oder wir werden ihr Schiff vernichten.“ Der Romulaner sprach knapp. Er verzichtete auf jede Art von Höflichkeitsformen, er schien entschlossen.

Eugene war ein wenig überrascht. Eine derart heftige Reaktion hatte er nicht erwartet. Ganz klar hatte sein kleiner Trick nicht funktioniert. „Wir befinden uns in neutralem Raum, Sie können mir nicht drohen.“

„Ich kann“, antwortete der Romulaner sofort. „Das Romulanische Imperium hat dieses System soeben annektiert. Sie haben noch zehn Minuten.“ Der Romulaner beendete die Verbindung und sein Bild wurde wieder durch den Asteroiden ersetzt.

Eugene fluchte leise.

„Was machen wir jetzt?“ wollte Leva wissen.

„Wir ziehen uns bestimmt nicht zurück. Nicht solange wir noch Leute da drüben haben.“ Der Commander setzte sich wieder in den Sessel und betätigte eine Taste auf der Armlehne. „Alle Mann auf die Kampfstation.“ Mit einem weiteren Tastendruck beendet er die schiffsweite Verbindung. „Wenn es sein muss, kämpfen wir.“

Das Außenteam betrat einen großen, kreisrunden Raum. In der Mitte befand sich eine zwei Meter breite Säule, die bis zur ungefähr zehn Meter hohen Decke reichte. Der Raum war nur sehr schwach beleuchtet, machte aber trotzdem einen riesigen Eindruck.

Der Vulkanier näherte sich der Wand des Raumes und richtete seine Taschenlampe auf sie. Auch in diesem Raum gab es Inschriften und Bilder. „Die Inschriften an den Wänden sind ohne Zweifel von den Hirishi-Su. Viele der Symbole besitzen große Ähnlichkeiten mit denen auf den anderen Kolonien, die wir besucht haben. Einige Zeichen verweisen auf Fendera.“

Als der Vulkanier den Satz beendet hatt,e wurde das Außenteam plötzlich geblendet. Es handelte sich um ein oder mehrere helle Lichter die scheinbar in ihre Richtung gehalten wurden. Keiner konnte erkennen, wer oder was die Quelle war, da alle ihre Hände vor die Augen hielten.

„Welch ein freudiges Wiedersehen.“ Die Stimme klang tief, aber fest.

Nora erkannte sie. Sie senkte ihre Hand und ihre Pupillen gewöhnten sich langsam an das Licht. Nora erkannte fünf Gestalten mit gezogenen Waffen. „Gul Evek!“, sagte sie voller Abscheu.

„Ganz recht und sie werden mir jetzt helfen an Fendera heranzukommen.“

„Sie laden ihre Waffen!“ rief der taktische Offizier der Eagle.

„Also gut, die meinen es also Ernst. Alle verfügbare Energie auf die Schilde leiten. Phaser und Photonen Torpedos bereit machen.“

Der Warbird eröffnete das Feuer und die Eagle wurde getroffen. Eine starke Erschütterung suchte das Schiff heim.

„Direkter Treffer, Schilde runter auf 66 Prozent!“ meldete Leva laut.

„Feuer erwidern. Können wir Torpedos einsetzten?“ fragte Eugene

„Negativ, wir sind zu nah am Warbird. Eine Torpedodetonation könnte uns ebenfalls schwer beschädigen.“

Der Schusswechsel hielt an. Da die Eagle aber nur auf ihre Strahlenwaffen beschränkt war und sich die Disruptoren des Warbirds auf diese kurze Entfernung als effektiver als die Phaser erwiesen, befand sich die Eagle im Nachtiel.

„Schilde runter auf 11 Prozent. Einen weiteren Treffer überstehen sie nicht!“ Levas Stimme klang warnend.

„Sir, ein weiteres Schiff enttarnt sich Backbord“, meldete Lieutenant Anderson.

„Noch ein Warbird?“

„Nein, es ist ein – ein klingonischer Bird Of Prey. Er hat soeben das Feuer auf den Warbird eröffnet.“

„Das ist unsere Chance. Leiten Sie die Notenergie auf die Schilde. Steuermann, bringen Sie uns in Torpedoreichweite, schön langsam.“

Mit niedriger Geschwindigkeit bewegte sich das große Raumschiff durch das Asteroidenfeld. Das romulanische Raumschiff war mit dem weitaus kleineren und manövrierfähigeren Bird-Of-Prey beschäftigt. Er nahm keine Notiz mehr von der Eagle.

„Wir sind in Torpedoreichweite, Sir“, meldete Fähnrich Xan, der vulkanische Steueroffizier, der Lieutenant Culsten vertrat.

„Voller Stop. Mister Leva bringen Sie die Schilde wieder auf maximale Energie. Erfassen Sie sowohl das romulanische als auch das klingonische Schiff. Ich möchte kein Risiko – “

Eugene konnte seinen Satz nicht beenden, da er von Anderson unterbrochen wurde. „Ein Ferengischiff nähert sich mit hoher Geschwindigkeit aus Richtung zwei sieben null zu zwei fünf.“

Leva schlug mit der flachen Hand auf seine Konsole. Er wusste, dass sich die Eagle nicht mit drei Schiffen anlegen konnte.

In dem Asteroiden war die Situation ebenfalls aufs Äußerste gespannt. Auf der einen Seite standen die vier Sternenflottenoffiziere mit ihren Phasern, auf der anderen die Cardassianer mit gezogenen Waffen.

„Sie haben keine Wahl, Captain. Lassen Sie ihre Waffen fallen und helfen Sie uns.“
„Für mich sieht es nicht so aus, als ob Sie in der Position sind irgendwelche Forderungen zu stellen“, entgegnete Nora dem Cardassianer sofort.

„Wie Sie meinen. Dann wird mein Schiff – das sich übrigens hinter einem Asteroiden, für ihre Sensoren nicht zu entdecken, befindet – eine Breitseite von zwanzig Torpedos auf ihr Schiff abfeuern. 

„Der blufft doch nur. Captain, ich kann ihn mit einem Schuss erledigen.“ Nora richtete ihre Waffe auf den Anführer.

Evek bewegte sich nicht. Er starrte Owens in die Augen und steckte dann  seine eigene Waffe zurück in den Halfter. „Es liegt bei Ihnen, Captain.“ Evek betonte Owens Rang übertrieben höflich.

Owens starrte den Cardassianer einige Sekunden an, wandte sich dann aber zu Nora. Er sah ihren Hass, der in ihren Augen funkelte. „Lassen Sie ihre Waffe fallen“, sagte er leise.

„Captain –  “, Nora wollte protestieren

„Sofort!“ Owens ärgerte sich über ihr unprofessionelles Verhalten. Doch er konnte sie verstehen. Nora stand hier ihren Erzfeinden gegenüber, dem Volk, dass ihren Heimatplanet für mehr als ein halbes Jahrhundert lang besetzt hielt und in dieser Zeit das bajoranische Volk ausgenutzt, gequält und gemordet hatte. Nora war eine der vielen Bajoraner, die schon von Kindesbeinen an gelernt hatten mit der Waffe umzugehen um gegen die Cardassianer zu kämpfen. Hass war zu dieser Zeit das beste Mittel um einen übermächtigen Gegner zu bekämpfen. Dieses Gefühl konnte man nicht so einfach vergessen.

Nora starrte Owens einige Sekunden an. Sie sah ihm seine Entschlossenheit an und ließ ihre Waffe fallen.

„Sie haben die richtige Entscheidung getroffen und ihr Schiff gerettet. „Evek aktivierte seinen Kommunikator. „Evek an Treva. Operation abbrechen.“ Der Cardassianer deutete seinen Männern an die Phaser einzusammeln und wandte sich noch einmal an Owens. „Und wenn Sie nun mit uns uneingeschränkt kooperieren, können Sie alle auf ihr Schiff zurückkehren.“ Da war etwas an dem höflichen Lächeln des Cardassianers, das Owens nicht gefiel.

Das Ferengischiff näherte sich der Eagle noch immer mit hoher Geschwindigkeit. Es wurde langsamer, als es in das Asteroidenfeld eintrat, hielt aber seinen Kurs zu der Hirishu-Su Kolonie bei.

„Das Schiff ist ein Marauder der D'Kora Klasse. Es ist derselbe, dem wir bereits im Hercoleum System begegnet sind”, berichtete Leva, während er die Sensorendaten von seiner Konsole ablas. „Er ist jetzt in Waffenreichweite – der Marauder aktiviert seine Waffensysteme!“

„Ausweichmanöver, Muster – “ Eugene überlegte, welches Ausweichmuster für diese Situation am ehesten angebracht war. Normalerweise gab es Dutzende von Ausweichmustern in den Sternenflottenprotokollen, aber die Eagle befand sich inmitten eines dichten Asteroidenfelds, Eugene wusste nicht einmal, ob ein Ausweichmanöver überhaupt möglich war. „Fähnrich, versuchen Sie die Asteroiden als Deckung zu nehmen.“

Der vulkanische Offizier nickte bestätigend und betätigte einige Tatsten.

Die Eagle reagierte sofort und das Schiff machte schnelle, radikale Kursänderungen um einige Asteroiden als Deckung zu verwenden, aber auch um anderen auszuweichen. Als der Marauder das Feuer eröffnete, traf er nur einen Felsbrocken.

„Sehr gut, sehr gut, Fähnrich“, lobte der Erste Offizier, während er auf dem Bildschirm die vorbeirasenden Gesteinsbrocken beobachtete. Er klopfte dem Vulkanier anerkennend auf die Schulter.

„Ich kann diese Ausweichmanöver noch eine kurze Zeit weiter ausführen, aber es gibt da ein anderes Problem.“

„Was für ein Problem?“

„Das Ferengischiff treibt uns zurück zu dem hohlen Asteroiden.“

Es war eine Zwickmühle. Würde die Eagle ihren Kurs ändern und sich von den beiden sich noch immer bekämpfenden Schiffen weg bewegen, so wäre das Schiff eine leichtes Ziel für die Ferengi. Sollte die Eagle aber ihren  Kurs beibehalten so würde sie sehr wahrscheinlich in das Kreuzfeuer zwischen den Romulanern und den Klingonen geraten.

„Commander Leva, wie ist der Status unserer Schilde?“ fragte der kommandierende Offizier.

„20 Prozent mit sämtlicher Notenergie vielleicht 35.“

„Leiten Sie sämtliche verfügbare Energie auf die Schilde. Steuermann, halten Sie unseren Kurs. Der Ferengimarauder will nur zu dem Asteroiden, wenn wir Glück haben, werden alle drei Schiffe so sehr miteinander beschäftigt sein, dass sie uns ignorieren.“

„Und was ist mit dem Captain und den anderen?“ fragte Leva, obwohl er sicher war, dass er die Antwort bereits wusste.

„Um die müssen wir uns wohl später kümmern.“

Die Eagle hielt ihren Kurs bei und das Ferengischiff war nur wenige Kilometer hinter ihr. Doch Commander Eugenes Plan ging nicht auf. Womit er nicht gerechnet hatte war, dass der Bird-Of-Prey seinen Angriff abgebrochen und sich getarnt hatte. Obwohl das romulanische Schiff schwer beschädigt war, war es nicht bereit die Eagle passieren zu lassen. Sobald die Eagle in Waffenreichweite kam, eröffnete der Warbird das Feuer.

„Schilde runter auf 15 Prozent“, meldete Leva, der sich an seine Konsole festhalten musste um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

„Xan, ändern Sie unseren Kurs, versuchen Sie uns irgendwie hier rauszubekommen.“ Eugene hatte keinen Ersatzplan.

Um den Kurs zu ändern, musste Xan die Geschwindigkeit reduzieren. Das reichte für das Fernegischiff um aufzuschließen und ebenfalls zu feuern. Der Commander des Marauders hätte sich auch entscheiden können, zuerst auf den Warbird zu feuern, aber die Eagle gab einfach das bessere Ziel ab und außerdem wollte er sich sicher für ihr letztes Zusammentreffen bedanken.

„Die Schilde sind zusammengebrochen, ein Hüllenbruch steht bevor!“ Leva hatte jetzt immer größere Schwierigkeiten das Gleichgewicht zu halten.

„Brücke an Maschinenraum, Hopkins leiten Sie soviel Energie wie möglich auf das strukturelle Integritätsfeld!“ rief der Erste Offizier.

„Ich versuche es, aber viel Energie ist nicht mehr da um es irgendwohin zu leiten.“

„Versuchen Sie einfach das Schiff in einem Stück zu halten. Eugene Ende. Xan, bringen Sie uns weg von hier!“

„Der Impulsantrieb reagiert nicht. Schalte um auf Manövriertriebwerke.“ Der Steueroffizier betätigte einige Tasten. „Sie reagieren, es wird aber nicht reichen um uns aus der Waffenreichweite zu bringen.“

Es gab eine besonders heftige Erschütterung, gefolgt von einigen Explosionen auf der Brücke. Ein Offizier wurde von seiner Konsole geschleudert. Ihm wurde sofort geholfen.

„Wir haben einen Hüllenbruch auf Deck vier, Notfallkraftfelder wurden aktiviert!“ rief der taktische Offizier.

„Feuern Sie die Phaser nach eigenem Ermessen!“ 

Eine weitere Explosion schleuderte Lieutenant Anderson von ihrer Station. Eugene sah sich rasch um, sah aber niemanden, der sie ersetzen konnte. In so einer Situation war es kritisch, wenn die OPS nicht besetzt war. Er setzt sich selbst an die Station.

„Ich bekomme Berichte über Verletzte von allen Decks. Die Phaser sind ausgefallen. Weitere Hüllenbrüche auf den Decks sechs, sieben und neun. Die Lebenserhaltung auf Deck sieben versagt.“ Leva las den Schadenbericht ab.

„Lassen Sie Deck sieben evakuieren und –  “, Eine Anzeige auf seiner Konsole weckte Eugenes Aufmerksamkeit. „Moment mal, das Ferengischiff dreht ab. Es eröffnet das Feuer auf ein anderes Schiff – ein leichter Kreuzer, der gerade das Asteroidenfeld erreicht hat. Es ist das Söldnerschiff.“ Eine weitere Anzeige blinkte auf. „Und da ist noch eine Energiesignatur, ein weiteres Schiff, ein Cardassianisches.“ Nach einer heftigen Erschütterung erloschen die  Anzeigen. Eugene sah zum Hauptbildschirm, aber der zeigte auch kein klares Bild mehr. Stattdessen wurde das Bild durch Schnee und  Störungen verzerrt. „Verdammt, jetzt sind auch noch die Sensoren ausgefallen.“ Eugene drehte sich zu seinem taktischen Offizier. „Commander Leva, bereiten Sie alles für die komplette Evakuierung des Schiffes vor.“

„Ich freue mich über diese Zusammenarbeit. Wissen Sie, Captain, eine solch gute Kooperation zwischen Cardassianern und der Föderation sollte unseren Völkern als Beispiel dienen. Und wenn wir weiter so effektiv arbeiten, sollten wir schon bald das Geheimnis um Fendera gelüftet haben“, sagte Evek und schaute von seinem Diagnosegerät, in das er Daten eingab, zu Owens.

„Falls Sie es schon wieder vergessen haben sollten, Gul Evek, Sie haben uns zu dieser Zusammenarbeit gezwungen.“ Owens hatte nicht die geringste Lust mit dem Cardassianer ein Gespräch zu beginnen.

„Ihr Problem ist, dass Sie alles viel zu  negativ sehen. Es liegt doch auch in ihrem Interesse Fendera und seine Macht zu entdecken.“

„Falsch. Mein Interesse ist es, Sie davon abzuhalten diese Macht zu benutzten.“ Owens wandte sich ab und ging zu Jy und Culsten, die bei der großen Säule einige Inschriften untersuchten. „Machen Sie Fortschritte?“

„Wir haben, wie von den Cardassianern befohlen, unsere und deren Daten über Fendera verglichen. Wir wissen jetzt, dass sich Fendera hier befinden muss“, erklärte der Vulkanier.

„Wir versuchen mit Hilfe der Inschriften herauszufinden, wo genau und wie man an dieses Artefakt herankommt.“

„Nehmen Sie ihre dreckigen Finger von mir!“

Die drei drehten sich um. Einer der Cardassianer hatte Nora an die Schulter gefasst um sie daran zu hindern sich zu weit zu entfernen. Die Bajoranerin hatte daraufhin seinen Arm weggeschlagen und den Cardassianer zu Boden geworfen. Zwei weitere Cardassianer hielten sie jetzt fest und Evek und Owens eilten zum Platz des Geschehens. Der Gul vergewisserte sich, dass sein Mann nicht verletzt war.

„Gul, für diesen Angriff muss sie bestraft werden“, sagte der Offizier empört, stand auf, zog seine Waffe und richtete sie auf die Bajoranerin.

Evek näherte sich Nora bis auf wenige Zentimeter. „Der Lieutenant hat wahrscheinlich vergessen, dass die Besetzung von Bajor schon seit Jahren vorbei ist. Wir sind jetzt Partner und arbeiten zusammen.“

„Ich werde niemals mit Ihnen zusammenarbeiten, Sie dreckiger Bastard.“ Erfolglos versuchte sie sich zu befreien.

„Vielleicht benötigen Sie ja doch eine Bestrafung. Temak“, Evek wandte sich an den von Nora geschlagenen Offizier, „Ich überlasse Sie Ihnen. Machen Sie mit ihr, was Sie –  “

„Evek!“ Owens unterbrach den Gul. Er stellte sich neben ihn. „Tun Sie das nicht.“

„Wieso, nennen Sie mir einen Grund, warum Sie das nicht verdient hat.“

„Unsere Zusammenarbeit erzeugt nun mal gewisse Spannungen. Sehen Sie ihre Begnadigung als Geschenk für unsere gute und uneingeschränkte Zusammenarbeit an.“ Owens versuchte Eveks Lächeln zu imitieren.

Evek überlegte kurz. „Vielleicht haben Sie recht, Captain. Aber ich schlage Ihnen dringend vor, dass Sie auch ihr das klar machen.“ Er wandte sich an seine Leute „Lasst sie los.“

Widerwillig taten sie, was ihnen befohlen wurde, und wandten sich wieder anderen Aufgaben zu.

Owens zog Nora zur Seite. „Lieutenant, in einem hat Evek Recht, es bringt uns gar nichts wenn Sie sich so benehmen.“ Er sprach ernsthaft und entschlossen zu der noch immer aufgebrachten Bajoranerin.

„Aber wir können denen doch nicht ernsthaft dabei helfen Fendera in die Finger zu bekommen.“

„Derzeit bleibt uns nichts anderes übrig, als ihnen zu helfen.“

„Captain, ich kann unmöglich –  “, Nora brach mitten im Satz ab. „Sehen Sie sich das an.“ Nora deutete auf Evek. Scheinbar schien er sein Kommunikationsgerät benutzen zu wollen, aber irgendetwas funktionierte nicht. Er rief zwei seiner Leute zu sich, aber auch die hatten kein Glück.

Owens ging zu den Cardassianern. „Etwas nicht in Ordnung?“

„Wir haben den Kontakt zu unserem Schiff verloren“, antwortete der Gul, während er an seinem Gerät verschiedene Tasten betätigte.

„Wenn Sie uns unsere Kommunikatoren zurückgeben, könnten wir mit unserem Schiff Kontakt aufnehmen. Vielleicht wissen die, was los ist“, schlug Owens vor.

„Netter Versuch, Captain. Aber es wird sich sicher nur um eine kurzzeitig Fehlfunktion handeln.“

Ein grüner Strahl schoss durch den Raum und traf eine Wand. Direkt danach folgte ein weiterer Schuß, der einen der Cardassianer traf. Dieser wurde auf den Boden geschleudert. Alle drehten sich überrascht um und sahen den Ursprung der Schüsse. Es war ein romulanischer Disruptor. Getragen von einem Romulaner mit sechs Begleitern.

„Es handelte sich nicht um eine kurzzeitige Fehlfunktion, sondern um eine permanente. Ihr Schiff wurde zerstört“, erklärte der Romulaner mit der Waffe.

„Von wem? Von Ihnen?“ fragte Gul Evek, jetzt schon sehr viel weniger freundlich.

„Das ist nicht von Bedeutung. Zumindest nicht für mich. Einzig und allein wichtig ist, dass wir Fendera finden, damit ich es dem romulanischen Senat überreichen kann.“

„Welch unerwartete Überraschung“, bemerkte Culsten.

„Sie werden alle mit uns kooperieren oder sterben.“ Der Romulaner befahl seinen Männern die Waffen und Kommunikationsgeräte einzusammeln. Die Sternenflottenausrüstung wechselte somit zum zweiten Mal den Besitzer.

„Unsere Lage scheint sich nicht zu verbessern“, flüsterte der Steueroffizier Owens zu.

„Cellaar“, der romulanische Anführer sprach mit einem seiner Untergebenen. „Vergleichen Sie unsere Daten mit denen der Föderation und den Cardassianern. Bringen wir das hier schnell hinter uns.“

Der Romulaner nickte zustimmend und wandte sich an die Gefangenen. Die Cardassianer arbeiteten nur sehr widerwillig mit dem Romulaner zusammen. Nach einigen Minuten war die Arbeit aber wieder in vollem Gange.

Jy wandte sich an den Captain. „Sir, ich denke ich habe die Lösung gefunden.“

„Was meinen Sie damit, Sie haben die Lösung gefunden?“ fragte Owens verwirrt.

„Mit Hilfe der cardassianischen Daten, die ich noch vor kurzem analysiert habe, und unseren eigenen habe ich ein Muster entdeckt. Ich gehe davon aus, dass die anderen dieses Muster noch nicht erkannt haben.“ Jy redete so leise, dass nur Owens ihn hören konnte aber, keinen von den beiden bemerkte, dass sich der romulanische Commander näherte.

„Sehr gut, teilen Sie auf gar keinen Fall, mit was sie entdeckt haben, vielleicht können wir das zu unserem eigenen – “

„Es ist wirklich sehr unproduktiv wenn Sie flüstern, Captain.“ Der Romulaner stand plötzlich hinter Owens und Jy und riss dem Vulkanier seinen Tricorder aus der Hand. „Sie entschuldigen doch, aber das nehme ich in die Hand. Cellaar, sehen Sie sich das hier an.“

Der Mann, wahrscheinlich der romulanische Wissenschaftsoffizier, kam sofort und sah sich die Daten im Tricorder genau an. „Sie haben den Schlüssel zu Fendera gefunden, das muss der Schlüssel sein.“

Der Comamnder sah den Captain ernst an. „Und das wollten Sie uns doch nicht etwa vorenthalten, oder?“

Owens wollte etwas erwidern, aber kam nicht dazu. Der Romulaner Cellaar war zur zentralen Säule gelaufen und hatte dort einige Symbole betätigt. Ein lautes, dumpfes Geräusch wurde daraufhin hörbar. Der Boden bebte ein wenig und die Säule begann sich zu bewegen. Instinktiv gewannen alle im Raum Abstand zu der Mitte des Raumes. Die Säule schob sich nach oben und an der Stelle, an der die Säule gestanden hatte, entstand ein Loch im Boden. Doch durch eine neue Säule wurde das Loch wieder geschlossen. Auf dieser zweiten Säule befand sich eine dreibeinige Halterung, auf der wiederum ein hufeisenförmiges Gebilde aus schwarzem Stein stand. In ungefähr vier Metern Höhe blieb die zweite Säule stehen.

„Fendera“, sagte der Romulaner voller Staunen und starrte das Gebilde an.

Auch die anderen musterten die Säule mit dem Artefakt genau.

Das dumpfe Geräusch wurde durch ein hohen, sich steigernden Ton ersetzt. Das Geräusch wurde ohrenbetäubend, bis plötzlich eine Entladung von dem Artefakt freigegeben wurde. Rote Blitze zuckten scheinbar unkontrolliert durch den Raum. Die Anwesenden erwachten aus ihrer Starre und versuchten Deckung zu finden. Einer der Romulaner war zu langsam und ein Blitz durchbohrte seinen Oberkörper. Sein lebloser Körper blieb noch einige Sekunden aufrecht stehen, bevor er zusammenbrach. Die wie Tentakel wirkenden Energieblitze begannen sich zu bündeln und richteten sich auf die Decke des Raumes aus. Sie verschwanden dort, wo nun das Loch, das die erste Säule hinterlassen hatte, war.

„Faszinierend, es scheint, als würde das Gebilde große Mengen von Energie zu absorbieren!“ rief Jy, während er einen Tricorder auf das Phänomen richtete. Der Lärm, den die Blitze verursachten, war so laut, dass Jy nur schwer zu verstehen war.

„Woher kommt die Energie?“ rief Owens fragend zurück.

„Schwer zu sagen, aber ich denke von Energiequellen außerhalb des Asteroiden!“

„Der Vulkanier hat recht!“ rief Tenek bestätigend. „Es ist unglaublich, was für Massen von Energie dieses Ding aufnimmt.“

Da alle von dem Spektakel abgelenkt waren und die Blitze fast jedes Geräusch übertönten, merkte niemand, dass ein Transportervorgang im Gange war. Fünf Gestalten materialisierten sich nahe einem der beiden Ausgänge. Die fünf Klingonen hatten ihre Disruptoren bereits gezogen und waren bereit zu schießen, aber ihre Aufmerksamkeit wurde sofort von dem Vorgang in der Mitte des Raumes eingefangen.

Nora bemerkte die Eindringlinge zuerst. „Captain, Klingonen!“ sie zeigte in deren Richtung.

Daraufhin wurden sie auch von den Romulanern entdeckt, die nicht zögerten das Feuer auf ihre Erzfeinde zu eröffnen. Ein Waffengefecht begann, in dem die Sternenflottenoffiziere und die Cardassianer in der Schusslinie standen. Während Owens seinen Leuten befahl auf der anderen Seite des Raumes Deckung zu suchen, griff Evek einen Romulaner an, erbeutete seine Waffe und begann ebenfalls auf alle zu schießen, die nicht Cardassianer waren. Der Raum füllte sich mit Rauch und Strahlen. Einige Waffenentladungen trafen auch die Säule und die Energieblitze, die daraufhin wieder unkontrolliert durch den Raum zuckten. Owens bemerkte, wie Fendera zu glühen begann und sah seinen Wissenschaftsoffizer fragend an.

„Ich fürchte, es wird zu einer Überladung kommen!“ rief der Vulkanier.

„Ich schlage vor, dass wir die Party jetzt verlassen, Captain!“ Culsten wurde beinahe von einem der Blitzte getroffen.

„Gute Idee, Lieutenant.“ Owens sah sich um. Der Gang, aus dem Sie gekommen waren, war von Klingonen versperrt, der andere war näher und frei. Er deutete auf den Ausgang und rannte dicht gefolgt von sein Leuten los. Kurz bevor sie ihn erreichten, rempelte Nora einen Romulaner an. Er war zu beschäftigt um irgendjemanden aufzuhalten. Der Gang, in den das Außenteam entlanglief, war fast identisch mit dem, aus dem sie gekommen waren. Aber nach einigen Metern gelangten sie an eine Abzweigung.

„Wo lang jetzt?“ fragte Owens den Vulkanier, der als einziger noch einen Tricorder trug.

„Laut den Anzeigen führen beide Wege zu einem Ausgang.“

Owens entschied geradeaus weiterzugehen. Nach ungefähr einhundert Metern erfasste Jys Tricorder plötzlich etwas.

„Sir, ich registriere sechs Lebensformen, die sich auf uns zu bewegen, es sind Ferengi“, sagte Jy in einem ruhigen Tonfall.

„Verdammt und wir haben nicht einmal eine Waffe“, fluchte der Captain.

„Das ist so nicht ganz richtig, Sir.“ Owens sah seinen Sicherheitsoffizier an. Sie präsentierte einen cardassianischen Phaser. „Den habe ich mir von dem netten Romulaner geborgt.“

„Na toll, was sollen wir mit einer Waffe gegen sechs Ferengi ausrichten?“ fragte Culsten skeptisch.

Nora überlegte kurz. „Wie wäre es mit einem cardassianischen Trick.“ Die Bajoranerin richtete die Waffe auf die Decke des Ganges vor ihnen und schoss. Die Entladung ließ die instabile Decke einstürzen und machte den Gang unpassierbar. Owens und Jy mussten zur Seite springen, um nicht von den herabfallenden Steinbrocken getroffen zu werden. Der Captain sah die Bajoranerin erstaunt an, setzte sich dann aber schnell wieder in Bewegung. Das Außenteam kehrte zu der  Abzweigung zurück und nahm den andern Weg.

Owens sah Nora ernst an. „Für das nächste mal Lieutenant, warnen Sie uns, bevor Sie irgendwelche Tricks ausprobieren.“

Eine heftige Erschütterung  riss das Außenteam beinahe von den Füßen.

Während das Team weiter lief konsultierte Jy seinen Tricorder. „Es hat eine Explosion gegeben. Quelle: fünfhundert Meter hinter uns.“

Owens lief schneller, er war sich sicher, dass es in dem Gebäude, vielleicht in dem ganzen  Asteroiden nicht mehr sicher war. Nach wenigen Minuten konnten sie ein Portal erkennen, ähnlich dem, dass sie vor einigen Stunden benutzt hatten. Weiter Erschütterung ließen den Boden und die Wände leicht aufreißen. Sie hatten das Portal fast erreicht, als Culsten plötzlich anhielt.

„Was zum Teufel ist los, Lieutenant. Kommen Sie!“ rief Owens empört.

„Sie werden das nicht mögen, Sir“, antwortete er bedrückt.

Die anderen sahen ihn überrascht  an. „Was meine Sie?“ fragte der Captain.

„Ich bin gerade auf einen Mechanismus getreten.“

Das Außenteam sah sich sofort um. Auch in diesem Gang gab es die Feuerröhren. Aber durch die Erschütterung waren sie beschädigt worden. Sie hatten Risse oder waren sogar von den Wänden abgefallen.

„Das Portal, schnell!“ schrie Owens und rannte auf die großen Steintüren zu.

Weiter hinten im Gang näherten sich bereits zwei Feuerwalzen. Aber diesmal kamen sie nicht gleichmäßig in Form und Geschwindigkeit. Die Risse ließ das Feuer an einige Stellen austreten und riesige Feuerfontänen bilden, an andern Stellen schien der ganze Gang zu brennen. Der Boden war trocken und aus unbekanntem, aber nicht feuerfeste, Material. Das Team hatte das fast sechs Meter breite Portal erreicht. Jy, Nora und Culsten suchten auf der linken Seite nach einem Öffnungsmechanismus, Owens auf der rechten. Das Feuer nähert sich unaufhaltsam. Nora fand den Mechanismus als erste, Owens suchte ihn noch immer. Er sah noch einmal in die Richtung, aus der sie gekommen war. Das Feuer hatte ihn erreicht. Die Flammen hielten genau auf ihn zu. Er merkte wie auch der Virus in ihm wieder stärker wurde, er erstarrte. Weniger als einen Meter vor ihm, bogen die Flammen plötzlich ab. Owens stand auf einer feuerfesten Steinplatte. Die Flammen hatten ihn von den anderen abgeschnitten. Er konnte sich nicht bewegen oder sprechen. Schweiß von Hitze und Angst vermischten sich.

„Captain!“ schrie Nora „Sie müssen den Mechanismus auf ihrer Seite betätigen!“

Owens antwortete nicht.

Die bisher heftigste Erschütterung riss Nora und Culsten zu Boden, Jy konnte sein Gleichgewicht halten.

Culsten richtete sich wieder auf und musste husten. „Wenn wir nicht bald hier rauskommen, werden wir ersticken.“

„Oder verbrennen“, bemerkte Nora, die ebenfalls wieder aufgestanden war.

Jy deutete auf die Risse in der Decke. „Möglicherweise auch verschüttet.“

„Wir müssen irgendetwas tun, wir können nicht einfach untätig hier herumstehen!“ schrie Nora.

„Es besteht kein Grund emotional zu reagieren, Lieutenant. Was Sie beide betrifft, verlange ich aber, dass Sie genau das tun.“ Jy schloß sein Augen, er schien sich auf irgendetwas zu konzentrieren.

Captain, hören Sie mich 

Owens vernahm eine Stimme in seinen Gedanken, eine fremde Stimme.

Captain, können Sie mich hören. Ich bin es Jy 

Owens erkannte die Stimme des Vulkaniers. „Ja, ich kann Sie hören“, flüsterte er.

Sie müssen sich konzentrieren. Vergessen Sie alles um Sie herum. Konzentrieren Sie sich ausschließlich auf meine Stimme.

„Ja, ja ich konzentriere mich auf Ihre Stimme.“ Owens spürte eine Veränderung.

Wenden Sie sich von dem Feuer ab, wenden Sie sich von dem Feuer ab. Sie müssen das Feuer vergessen. Konzentrieren Sie sich auf meine Stimme.

Owens spürte wieder Kraft in seinen Muskeln und Gelenken. Er bewegte sich langsam.

Suchen und betätigen Sie den Mechanismus, vergessen Sie das Feuer, vergessen Sie die Gefahr, konzentrieren Sie sich auf meine Stimme

Der Captain bewegte seine Finger, seine Lage wurde ihm langsam wieder bewusst. Er ging einen Schritt auf die Wand zu. Das Feuer um ihn herum wurde schwächer.

Vergessen Sie das Feuer, vergessen Sie die Gefahr, konzentrieren Sie – Jys eigene Konzentration wurde gestört. Eine neue Feuerwalze bewegte sich auf das Portal zu. Diese war um einiges Größer als die vorherige. Sie füllte den ganzen Gang aus.

Owens Kraft ließ wieder nach. Er versuchte dagegen anzukämpfen. Er sammelte seine ganze neu gewonnene Energie und kämpfte. Plötzlich überkam ihn ein kalter Schauer, er stürzte nach vorn. Als er sich um sah, sah er das Feuer, das ihn umgab. Es war nicht so intensiv, wie es ihm noch vor wenigen Minuten vorgekommen war. Er sah auch die neue Feuerwalze auf sich zukommen, aber sein Körper gehorchte ihm wieder. Er sprang auf und suchte den Mechanismus. Er fand ihn und betätigte ihn. Die Steintüren glitten lautlos auf. Geblendet von der künstliche Sonne stürzte er hinaus, lief einige Meter und fiel zu Boden. Auch die anderen zögerten keine Sekunde, als sie sahen, dass sich das Portal öffnete. Sie rannten aus dem Gebäude, Jy packte Owens und trug ihn hinter einen Hügel. Die Feuerwalze hatte inzwischen das Portal erreicht und schoss wie eine Stichflamme aus dem Eingang. Sie griff sofort auf die benachbarten Bäume und Sträucher über. Das Gebäude stürzte langsam ein.

„Wir müssen hier so schnell wie möglich weg“, bemerkte Culsten und verdeutlichte damit die Gedanken des gesamten Außenteams.

„Was – was haben wir für Möglichkeiten?“, keuchte Owens noch immer ein wenig benommen.

Jy ließ sich von Nora den Phaser geben. „Ich werde die Energiezelle des Phasers mit dem Tricorder koppeln. Das müsste reichen um dem Tricorder genug Energie zu geben und dem Shuttle ein Signal zu senden.“ Jy arbeitet schnell und effizient. Nach nur wenigen Sekunden war er fertig. Er überreichte Owens das Gerät.

Der Captain betätigte eine Taste. „Owens an –  “, er musste husten. „Owens an Mercury, vier Personen zum beamen bereit.“

„Alle Mann von Bord, alle Mann von Bord, dies ist keine Übung“, ertönte die weibliche Computerstimme der Eagle.

„Alle Rettungskapseln sind bereit, die Evakuierung ist angelaufen“, berichtet Lieutenant Commander Leva.

„Dann beginnen Sie jetzt die Brücke zu –  “

Eugene wurde von einem Offizier unterbrochen, der mittlerweile die OPS übernommen hatte. „Sir, die anderen Schiffe haben das Feuer eingestellt. Sie beschießen sich auch nicht mehr untereinander.“

„Was?“ Eugene war deutlich verwirrt.

„Hopkins an Brücke, ich weiß nicht wieso aber wir verlieren jede Menge Energie. Sie scheint uns irgendwie abgezogen zu werden“, berichtete die Chefingenieurin.

„Von Wo?“ fragte der Erste Offizier, während die Brückenbeleuchtung ausfiel und durch die Notbeleuchtung ersetzt wurde.

„Ich weiß nicht, aber wenn ich raten sollte, würde ich sagen von dem Asteroiden vor uns.“

„Verstanden, bleiben Sie vorerst auf ihrer Station. Eugene Ende.“ Er wandte sich an den  Fähnrich, der die OPS bediente. „Sind die Sensoren wieder einsatzbereit?“

„Die Kurzstreckensensoren sind teilweise wieder funktionsfähig“, antwortete der Fähnrich.

„Dann scannen Sie den Asteroiden.“

„Ich scanne.“ Der Offizier betätigte einig Tasten. „Ich empfange sehr hohe Energiewerte aus dem Kern. – Warten Sie, die Energiewerte werden jetzt instabil. – Jetzt sind sie verschwunden. Was immer uns gerade die Energie abgezogen hat, jetzt ist es wieder verschwunden.“

„Die anderen Schiff haben auch wieder Energie. Sie scheinen alle abzudrehen. Sie verlassen das Asteroidenfeld“, berichtete Leva.

„Das sind wirklich die ersten guten Nachrichten heute.“ Eugene setzte sich erleichtert in den Kommandosessel.

„Und ich registriere ein weiteres Schiff, das auf uns zukommt. Es ist ein Shuttle, es ist die Mercury.“ Leva strahlte.

„Fähnrich, geben Sie der Mercury Landeerlaubnis auf Schuttlehangar eins“, befahl Eugene mit Freude.

„Aye aye, Sir“, bestätigte der Offizier.

„Soll ich die Evakuierung abbrechen, Commander?“, fragte Leva, die Antwort bereits wissend.

 Der Erste Offizier stand auf und wandte sich an den Romulaner. „Machen Sie Witze. Owens wird mich umbringen, wenn er das Schiff leer vorfindet.“ Eugene ging in Richtung Turbolift. „Fänrich Xan, gehen Sie in den Maschinenraum und machen Sie Hopkins ein wenig Dampf. Wir brauchen den Antrieb, ich habe nicht vor mein Lebensende in diesem Asteroidenfeld zu verbringen.“

Der Vulkanier nickte bestätigend, überlegte dann eine Sekunde und drehte sich dann um. „Was meinen Sie mit Dampf machen, Sir?“

Eugene war bereits im Turbolift verschwunden.

Die Mercury näherte sich der Eagle. Hundert Meter vor dem Shuttlehangar wurde ein bläulicher Traktorstrahl aktiviert, der das Shuttle erfasste. Langsam wurde das kleine Schiff in den Hangar gezogen. Es passierte ein Kraftfeld und setzte schließlich sacht auf. Die hintere Rampe der Shuttles öffnete sich und vier Offiziere in dreckigen, leicht verbrannten und zerrissenen Uniformen stiegen aus. Lieutenant Deen und Commander Eugene erwarteten die Ankömmlinge.

Owens wandte sich an seinen Offizier. „Sie wissen gar nicht wie ich mich freue Sie zu sehen, Commander.“

„Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Sir“ Eugene musterte ihn von oben bis unten. „Muss ja ganz schön was los gewesen sein, da drüben.“

„Sagen wir mal, dass ich jetzt verstehe, warum Sie immer die Außenteams leiten.“ Owens lächelte seine Ersten Offizier an. Er wandte sich ab und wollte den Hangar verlassen.

„Commander!“ Nora lief auf Eugene zu. „Commander, ich dachte schon, Sie seien – ich meine – Ähh – ich freue mich unglaublich Sie wiederzusehen.“ Nora sah sich um aber es war niemand in unmittelbarer Nähe.

„Ich bin auch glücklich Sie wiederzusehen.“ Die beiden verließen zusammen den Shuttlehangar. „Wie wäre es, wenn wir mal die Sommerinseln auf Wega Prime besuchen würden.“

Nora sah den Ersten Offizier überrascht an und lächelte dann über das ganze Gesicht.

Deen wandte sich an Owens, während auch er den Hangar verließ. 

Auf dem Korridor beobachtete er Nora und Eugene, die einige Meter vor ihnen gingen. „Läuft da was zwischen den beiden, wovon ich nichts weiß?“ fragte er Deen.

„Nora und Eugene? Das wäre mir auch neu.“

Der Lieutenant und der Commander bogen links in einen anderen Gang ab. Owens und Deen blieben stehen.

„Ich könnte jetzt einen kühlen Drink gebrauchen“, bemerkte Owens.

„Kommen Sie, ich lade Sie ein.“

Die beiden bogen rechts in den Korridor ab und gingen in die Richtung des Aufenthaltsraums.

Computerlogbuch der Eagle, Sternzeit 50043.8, Captain Owens. Alle Anzeichen deuten daraufhin, dass Fendera zerstört wurde. Zwar sind die Ferengi im Asteroidenfeld zurückgeblieben, aber ich Zweifel daran, dass sie noch irgendetwas von Wert in dem hohlen Plenetoiden finden werden. Fendera hat sich tatsächlich als ein mächtiges Artefakt erwiesen und es hätte sicherlich weitgehende Konsequenzen gehabt, wenn es in die falschen Hände geraten wäre. Durch seine Zerstörung ist das Gleichgewicht der Kräfte in diesem Quadranten gesichert worden. Die Eagle befindet sich auf dem Weg zu Sternenbasis 216, wo sie intensiven Reparaturarbeiten unterzogen wird. Was mich betrifft, so hat Wenera bestätigt, dass sich keine Spur des Virus mehr in meinem Körper befindet.

and the adventures continue... 
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